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IMPRESSUM
Ich freue mich, Ihnen im Namen 
der dezentralen Gleichstellung der 
Fakultät für Elektrotechnik und 
Informationstechnik unser Booklet 
zum  Förderprojekt „Wir gestalten die 
Zukunft - Ingenieurinnen im Fokus“ 
vorstellen zu können. Dieses Booklet, 
das Sie nun in den Händen halten, 
zeigt eine breite Palette des Ingenieur-
berufs und stellt einmal mehr die 
hervorragenden Aufstiegschancen 
junger Ingenieurinnen heraus. 

Um die hervorragenden Entwicklungs-
möglichkeiten, aber auch die Vielfalt 
des Ingenieurberufs zu zeigen, wurde 
der Arbeitsalltag unserer weiblichen 
Absolventinnen in ausführlichen 
Interviews vorgestellt. Anhand von 
Fragen und Antworten zum privaten 
Lebensumfeld soll gezeigt werden, 
dass die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf möglich ist und von Arbeitge-
bern durchaus unterstützt wird. Auch 
die vielfältigen Erfahrungen, wie es ist, 
als Frau in einem männerdominierten 
Berufsfeld zu arbeiten, wird in diesem 
Booklet eingegangen. 

Das aus Mitteln der Ruhr-Universität 
geförderte Projekt „Wir gestalten die 
Zukunft - Ingenieurinnen im Fokus“ 
verfolgt insbesondere das Ziel, den 
Frauenanteil unter den Ingenieurs-
studierenden zu erhöhen, indem 

Erfahrungen und Zukunftsperspek-
tiven von Ingenieurinnen präsentiert 
werden

Für ihre engagierte Mitarbeit im 
Projekt bedanken wir uns herzlich 
bei Lydia Gabriel, sowie Biljana 
Cubaleska, Nadine Müller, Lolita 
Lassak und Lara Zeitel. Unser 
besonderer Dank gilt zudem allen 
Ingenieurinnen, die dieses Booklet 
so vielseitig, lebensnah und authen-
tisch gestaltet haben und in ihrem 
Wirken Vorbilder für zukünftige 
Ingenieursstudentinnen sind. 

Dr. rer. nat. Corinna Heldt
Geschäftsführerin der Fakultät 
für Elektrotechnik und Informations-
technik
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Wann haben Sie angefangen, 
sich für Technik zu 
interessieren?
Ich habe immer ganz gerne Tech-
nik benutzt, aber war immer und 
bin auch heute noch kein Technik-
freak. Ich habe weder unter Autos 
gelegen und hab Autos repariert, 
noch habe ich Elektronik-Bau-
sätze selber gebaut. Ich finde die 
Theorie der Technik super, aber 
bin keine Bastlerin. Man muss 
nicht unbedingt Sachen im Labor 
zusammenbasteln und kann 
trotzdem in technischen Berufen 
arbeiten. 

Wie sind Sie auf die Fakultät 
aufmerksam geworden?
Das war der Klassiker: Ich fand 
Mathe und Physik super in der 
Schule und hatte dann auch die 
Leistungskurse und habe über-
legt, was ich damit machen kann. 

BRITTA OLSCHNER

Britta Olschner leitet bei Intel als People Mana-
gerin ein Team von 12 Mitarbeitern. Sie arbeitet 
zudem auch im System Engineering. 2001 hat 
sie direkt nach Abschluss ihres Studiums der 
Elektrotechnik bei Intel (damals noch In ineon) 
angefangen.

Mathe zu studieren war mir zu 
theoretisch. Ich hatte den Vorteil, 
dass mein Vater an der RUB Ma-
the-Professor für Elektrotechnik 
war. Dadurch wusste ich, dass es 
das überhaupt gibt und was für 
ein Berufszweig sich daraus 
ergibt. Er hat dann immer gesagt, 
dass das ein super Fach ist und 
auch viel mit Mathe zu tun hat. 
Ohne Mathe zu können, kann man 
das Studium eigentlich nicht 
machen. Und dann habe ich es mit 
Elektrotechnik versucht. 

Was hat Ihnen am Studium 
gefallen?
Neben den fachlichen Inhalten 
natürlich auch meine Professoren 
und vor allem meine Studien-
kollegen. Wir konnten nicht nur 
super zusammen lernen, sondern 
auch feiern. Außerdem gefiel mir 
das Austauschprogramm mit der 

„SPRICH ÜBER DAS, WAS DU KANNST!“

Purdue-University in den USA 
sehr. Damals sind 5 Studierende 
ausgewählt worden und die konn-
ten dann für ein Jahr nach Purdue 
zum Studieren gehen. Das hat mir 
persönlich und auch beruflich sehr 
viel gebracht. Die Fächer, die ich 
dort belegt habe, wurden eins zu 
eins an der RUB anerkannt. Man 
hat damit also keine Zeit verloren. 

Weshalb würden Sie dieses 
Studium weiterempfehlen?
Weil es einfach ein zukunftssiche-
rer, super interessanter und viel-
seitiger Studiengang ist. Es gibt so 
viele Bereiche, in denen man dann 
arbeiten kann. Das wird immer 
gebraucht und ist ein internatio-
naler Berufszweig. Das Finanzielle 
ist ein positiver Nebeneffekt, der 
Ingenieur-Beruf wird sehr gut 
bezahlt. Die Branche ist einfach 
immer vorne dabei, gerade im 

Hinblick auf die Digitalisierung. Da 
werden solche Berufe gebraucht. 
Irgendwann werden uns die Robo-
ter die Pflegekräfte ersetzen, aber 
die Ingenieure, die die Roboter 
bauen, die brauchen wir noch. Die 
Technik ist immer wichtig, z. B. 
Medizintechnik und autonomes 
Fahren. Genau dafür brauchen wir 
die Ingenieure, das ist einfach ein 
extrem weites Feld, was zukunfts-
sicher ist. Und das gibt einem eine 
riesige Flexibilität, man kann da in 
jedem Bereich arbeiten. Generell 
ist es sehr international, das finde 
ich sehr schön. Ich habe dank 
meines Berufs die ganze Welt 
gesehen. 

Haben Sie den Berufseinstieg 
als schwierig empfunden?
Nein, der Einstieg war gar kein 
Thema. Man hat ja auch genug 
Fähigkeiten von der Uni mitge-
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nommen. Am Anfang habe ich 
auch relativ viele davon ge-
braucht, inzwischen brauche von 
dem gelernten Detailwissen nicht 
mehr viel, außer das ingenieurmä-
ßige Denken: Da ist ein komplexes 
Problem und ich muss das lösen. 
Ich muss es im Team lösen, weil 
das alleine nicht funktioniert. Und 
das ist das, was man lernt: neue 
Themen erschließen, Probleme 
lösen, das ist das, was man am 
Ende braucht. 

Wie sah Ihr Werdegang bisher 
aus?
Ich habe relativ gradlinig immer 
im System Engineering gearbeitet, 
das ist direkt nach dem Marketing 
der Bereich, der die Anforderun-
gen einsammelt: Was will der 
Kunde? Wir überlegen uns dann 
die Architektur des Chips und 
welche Bestandteile der haben 
muss. Und dann gibt man das 
weiter an die Entwicklung. Man 
steht also relativ am Anfang von 
der Kette, man hat viel Kontakt zu 
den Kunden und zu der eigentli-
chen Entwicklung. Man kann auch 
viel mitbestimmen und ist bei 
der Kunden-Akquise dabei. Und 
in diesem Bereich habe ich auch 
von Anfang an gearbeitet. Und 
irgendwann habe ich dann auch 
angefangen, ein technisches Team 
zu leiten für eine Chip-Architek-
tur und habe da relativ lange bei 
einigen Projekten mitgearbeitet. 

Dann habe ich meine Kinder ge-
kriegt und habe jeweils ein Jahr 
Elternzeit genommen. Neben der 
technischen Lead-Rolle habe ich 
vor ein paar Jahren eine Personal-
verantwortung bekommen und 
leite inzwischen ein Team von 12 
Leuten, die auch in dem Bereich 
tätig sind.

Was hindert Frauen daran, 
Elektrotechnik zu studieren? 
Ich glaube, es fängt im Elternhaus 
an mit einer Vorbildfunktion. Weil 
das Rollenbild in Deutschland 
leider noch nicht so offen ist wie 
in anderen Ländern. In Spanien 
zum Beispiel gibt es ganz andere 
Quoten. Da sind aber die Mütter 
grundsätzlich auch erwerbstätig. 
In Deutschland kommt das mehr 
und mehr. Dann natürlich auch 
das Problem: Was ist denn über-
haupt Elektrotechnik? Wie soll 
ich das wissen, wenn ich es von 
meinen Eltern nicht erfahre und 
die Schulen nicht aufklären?

Welche Eigenschaften braucht 
eine Frau, um in einer von 
Männern domnierten Branche zu 
bestehen?
Man darf nicht zimperlich sein 
und braucht Selbstbewusstsein! 
Ich habe den Umgang immer als 
nett und positiv empfunden, ich 
bin auch im Studium immer gut 
mit den Männern klar gekommen. 
Man muss selbstbewusst sein, 

um weiter zu kommen. Aber das 
lernt man ja auch, ich war früher 
in der Schule total schüchtern 
und habe mich nichts getraut. Und 
inzwischen weiß ich auch, was ich 
kann und stell mich dann hin und 
erzähle es auch. Ich empfinde das 
Arbeitsklima als sehr angenehm.

 Das Schöne als Frau ist, dass 
man auffällt. Wenn ich etwas Gu-
tes mache, dann bleibt es hängen. 
Das war auch schon im Studium 
so. Dafür fällt natürlich auch das 
Negative auf: z. B. konnte ich die 
Vorlesungen nicht unbemerkt 
schwänzen. Man muss dann ein-
fach sagen, ich kann was und das 
bleibt dann in Erinnerung. Auch 
bei uns am Standort liegt die Frau-
enquote bei nur ca 5 %. Auch hier 
kennt mich somit fast jeder. Das 
kann ja auch eine Chance sein! 

Ein bisschen Ehrgeiz und Durch-
haltevermögen kann nicht 
schaden. Interesse und Spaß an 
der Technik sollte schon da sein. 
Selbst wenn man nicht mit dem 
Lötkolben da stehen möchte, 
sollte man technikaffin sein. Es 
ist wichtig, dass man nicht klein 
beigibt. Und dass man das, was 
man sich vorgenommen hat, auch 
durchzieht!
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„WENN MAN IMMER IN DER 
KOMFORTZONE BLEIBT, GIBT ES 

KEINEN FORTSCHRITT.“

LENA STEDEN

Lena Steden hat nach ihrem Studium der IT- 
Sicherheit begonnen, bei ESCRYPT zu arbeiten, 
einem Tochter-Unternehmen der Bosch-
Gruppe mit Sitz in Bochum. Dort ist sie heute als 
System Engineer im Automotive Security 
Consulting tätig.

Wie hat es angefangen, dass Sie 
sich für Technik interessiert 
haben?
Ich war immer gut in Mathe und 
habe in der 10. Klasse an der 
Schüler-Uni an der RUB teilge-
nommen. Der erste Kurs, den ich 
dort besucht habe, war Informatik. 
Allerdings fand ich das nicht so 
spannend und merkte, dass ich 
nicht Programmiererin werden 
wollte. Danach habe ich bei Prof. 
Dr. Paar die Vorlesung „Einfüh-
rung in die Kryptografie“ besucht, 
welche ich sehr spannend fand. 
Ich denke, wenn man nach einer 
Vorlesung bei Prof. Dr. Paar nicht 
begeistert ist, dann wird man 
kein/e IngenieurIn. 
Nachdem ich die Vorlesung an der 
Schüler-Uni besucht hatte, war 
mir klar, dass ich nach dem Abitur 
IT-Sicherheit studieren möchte. 
Im Nachhinein hatte ich auch 
Phasen, 

in denen ich dachte, dass mir ein 
Mathematikstudium auch gefallen 
hätte. Ich habe im Studium alles 
belegt, was an Theorie und Mathe 
angeboten wurde. Ich habe es 
mich jedoch nicht getraut, in die 
Mathematik zu gehen, weil mir in 
der Schule gesagt wurde, Mathe 
sei an der Uni schwerer. Hinter-
her habe ich herausgefunden, 
dass Mathe an der Uni tatsächlich 
anders ist, aber es ist auch einfach 
besser und spannender als die 
Schulmathematik. 

Wie hat Ihnen dann das Studium 
gefallen?
Mir hat gefallen, dass das Studium 
so abwechslungsreich und breit 
aufgestellt ist: die Facetten von 
Elektrotechnik, Informatik, Mathe-
matik und natürlich IT-Sicherheit. 
Es gibt immer Bereiche, die man 
gut beherrscht und Bereiche, die 
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man nicht gut beherrscht und die 
man bewältigen muss. Aber es 
gibt auch immer Highlights, die 
wirklich spannend sind. 

Warum würden Sie jungen 
Frauen empfehlen, ein Studium 
der IT-Sicherheit zu beginnen?
Ich würde es wegen der Vielfalt 
und der Abwechslung empfehlen. 
Die beruflichen Perspektiven 
sind sehr gut: Ingenieurin zu sein 
ist eine solide Basis und es ist 
spannend. Und jetzt im Beruf 
merke ich, dass der Weg weniger 
vorgezeichnet ist, als ich dachte. 
Man kann technisch die absolute 
Expertin werden, man kann aber 
auch in die Projektleitung gehen. 
In meinem Job wirke ich an Inno-
vationen mit: wir beschäftigen uns 
mit Produkten, die in zwei bis fünf 
Jahren auf den Markt kommen. 
Die Branche ist international, wir 
gestalten die Zukunft. Ich treffe 
spannende und kluge Menschen 
und es gibt viele Möglichkeiten, 
sich zu entwickeln. Wenn mir 
langweilig wird, dann bin ich 
selbst schuld. Die Verdienstmög-
lichkeiten sind gut und es bleibt 
auch Zeit übrig, um das Geld 
auszugeben. Außerdem gibt es 
mir Selbstbewusstsein, zu wissen, 
dass meine Kompetenzen auf dem 
Arbeitsmarkt nachgefragt werden 
und ich jederzeit eine Stelle finden 
kann.

War es für Sie nach dem 
Studium klar, in die Industrie zu 
gehen?
Nein, das war gar nicht so vor-
gezeichnet. Ich habe meine Bache-
lorarbeit bei ESCRYPT in Amerika 
geschrieben während eines In-
dustrie-Praktikums. Im Master 
konnte ich es nicht beurteilen, ob 
ich in die Wirtschaft gehen oder 
an der Uni promovieren möchte. 
Ich wollte der Uni noch mal eine 
Chance geben und einen besseren 
Einblick bekommen und habe 
deswegen meine Masterarbeit 
an der Uni geschrieben und nicht 
in der Industrie. Danach habe ich 
sehr damit gerungen, ob ich noch 
promoviere. Allerdings hatte ich 
aber gute Jobangebote und Rück-
meldungen auf Bewerbungen und 
habe dann einer Stelle zugesagt 
und es nicht bereut. Ich hatte die 
Sorge, mich mit meinem Interesse 
für Theorie und Mathematik bei 
einer Promotion in eine Ecke zu 
manövrieren und war unsicher, 
was mein Vorteil nach drei bis 
fünf Jahren Promotion wäre. In 
dieser Branche muss man nicht 
promovieren – anders als in der 
Chemie oder Medizin. Man kann 
auch wirklich sehr gut sein, einen 
guten Aufstieg machen und sich 
entwickeln ohne einen 
Doktor-Titel.

Wie sah Ihr Berufseinstieg aus?
Ich habe am Ende des Masterstu-
diums den Kontakt aus meinem 
Auslandspraktikum bei ESCRYPT 
wieder aktiviert, habe mitgeteilt, 
dass ich mein Masterstudium bald 
beenden werde und nach offenen 
Stellen gefragt. Kurz darauf hatte 
ich ein Bewerbungsgespräch am 
Firmenstandort in München, denn 
ESCRYPT hatte gerade keine freie 
Stelle im Consulting in Bochum, 
ich wollte jedoch gerne im Bereich 
„Automotive Security Consulting“ 
arbeiten. Nach einigem Abwägen 
habe ich mich für die Stelle in 
München und gegen Angebote aus 
Bochum entschieden. Denn ich 
wollte lieber einen Job machen, 
den ich spannend finde, in einem 
Umfeld, in dem ich mich wohl-
fühle, in einer neuen Stadt, als 
dass ich zu Hause bleibe und acht 
Stunden am Tag keinen Spaß 

habe. Somit war ich zwei Jahre 
in München tätig und habe mich 
2016 nach Bochum versetzen 
lassen. 
In meiner Arbeit bewege ich mich 
nicht in unserer Produktland-
schaft, sondern bin in dem Team 
ECT „Engineering, Consulting, 
Testing“ verortet. Wir erstellen 
Risiko- und Bedrohungsanalysen, 
Sicherheitskonzepte und bieten 
Consulting an, auch in Fällen, wo 
das Problem noch nicht konkret 
erfasst und lediglich feststeht, 
dass Security benötigt wird. Wir 
bieten außerdem Trainings und 
Workshops an. Ich verantworte die 
Risiko- und Bedrohungsanalysen 
als Topic-Lead. Das bedeutet, 
dass ich mich darum kümmere, 
wie unsere Methodik aussehen 
soll und was für Tools und Tem-
plates verwendet werden. Es ist 
sehr wichtig, die Firmenstandorte 
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zusammen zu halten, sodass das 
Produkt am Ende gleich aus-
sieht, egal ob die Analyse gerade 
aus Seoul in Südkorea oder aus 
 Bochum kommt. Die Kunden 
werden oft von unterschiedlichen 
Standorten betreut, das Ergebnis 
sollte aber immer gleich aus-
sehen.

Wie einfach oder schwierig war 
der Berufseinstieg?
Ich habe den Einstieg nicht als 
schwer in Erinnerung. Es gefiel 
mir gut, auch mal Feierabend zu 
haben, was in der Uni in dem Sin-
ne nicht vorkam, da ich oft abends 
noch gelernt habe oder etwas 
vorbereiten musste. Die Kollegen 
waren alle sehr unterstützend 
und ich habe von Anfang an mit 
erfahrenen Leuten zusammen 
an Kundenprojekten gearbeitet. 
Dadurch konnte ich viel lernen 
und dabei auch direkt etwas Sinn-
volles erarbeiten. Als Aufgabe zur 
Einarbeitung habe ich Templates 
entwickelt, da ich mich mit der 
Methodik von unseren Risikoana-
lysen auseinandersetzen musste. 
Diese Aufgabe hat sich zu einer 
wahren Chance entwickelt, da ich 
mit der Zeit zur Expertin in diesem 
Bereich geworden bin.  

Wie viele Frauen gibt es bei 
Ihnen in der Abteilung?
In unserem ECT-Team sind wir 
zwei Frauen von 14 Angestell-

ten, was nicht viel ist. Es gab 
auch zeitweise einen Standort, 
an dem es gar keine Frauen 
gab. Da die Quote von Frauen im 
Studium schon gering ist, steigen 
 logischerweise auch wenig Frauen 
in den Beruf in dieser Branche ein. 
Ich bin seit Anfang des Jahres in 
dem Hiring-Team für unsere Con-
sultants und IngenieurInnen und 
habe viele Bewerbungsgespräche 
geführt. Unter den Bewerbern 
waren bspw. Mathematiker, 
Physiker und Elektrotechniker. 
Aber ich habe bei ca. 30 Gesprä-
chen insgesamt mit nur einer 
einzigen Frau gesprochen. Auch 
bei den Bewerbern, die wir nicht 
 eingeladen haben, waren nicht 
viele Frauen darunter. 
Es fehlen die Vorbilder, es gibt 
auch hier keine weiblichen Grup-
penleiterinnen oder Abteilungs-
leiterinnen. Es ist schon viel, wenn 
ich überhaupt eine Kollegin habe. 
Es wäre wichtig, dass Schü-
lerinnen überhaupt ein Bild davon 
bekommen, wie Berufsperspekti-
ven in diesem Bereich aussehen 
könnten.

Haben Sie in diesem Beruf oder 
in dieser Firma das Frau-Sein 
als Nachteil empfunden?
Nein, ich habe mich nie unwohl 
gefühlt unter den Männern. Ich 
hatte im Studium auch vorwie-
gend männliche Freunde und habe 
das nie als unnatürlich empfun-

den. Wenn ich aus einem Meeting 
gehe, merke ich im Nachhinein, 
dass ich die einzige Frau im Raum 
war. Aber ich habe nicht den Ein-
druck, dass mich jemand weniger 
ernst genommen hätte. Manchmal 
passiert es auch, dass ich nicht 
nur die einzige Frau, sondern auch 
die jüngste Anwesende bin. Ich 
arbeite in der Automobil-Branche 
mit gestandenen Maschinenbau-
ern zusammen, die angefangen 
haben zu arbeiten als ich geboren 
wurde. Aber mir ist bisher nichts 
negativ aufgefallen und ich habe 
keine Ablehnung erfahren.

Was tut ESCRYPT, damit man 
Familie und Beruf unter einen 
Hut bringen kann?
Es ist spannend zu beobachten, 
denn das Thema ist in den letzten 
Jahren sowohl für Frauen als 
auch für Männer sehr wichtig 
geworden. Die meisten meiner 
Kollegen in der Abteilung sind 
Mitte 30 und haben Kinder. Da 
gibt es Modelle, bei denen die 
Kollegen Elternzeit nehmen, auch 
Vorgesetzte leben das vor. Es 
gibt auch Teilzeit in Elternzeit, da 
arbeiten ein paar Kollegen nur 30 
Stunden pro Woche und haben 
somit kürzere Arbeitstage, um 
ihre Kinder zu versorgen. Ich habe 
den Eindruck, dass solche Kleinig-
keiten wie „Um 17 Uhr kann ich 
nicht, ich muss zum Kinderturnen“ 
dann zu einer höheren Akzeptanz 

führen. Außerdem ist auch ein 
Tag Homeoffice in der Woche 
problemlos möglich.

Was fasziniert Sie an dieser 
Branche?
Zum einen finde ich es  spannend, 
an innovativen technischen 
Lösungen beteiligt zu sein. Wir 
fokussieren uns auf die Auto-
mobil-Industrie, in der eine 
stetige Entwicklung zu be-
obachten ist. Dadurch dass wir 
im Bosch- Konzern angesiedelt 
sind, sehen wir auch andere 
IoT- Anwendungen. Man erlebt 
innovative Produkte, internatio-
nale Zusammenarbeit und tiefe 
technische Diskussionen. 
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Wann haben Sie angefangen, 
sich für Technik zu 
interessieren?
Ich habe mit meinem Vater 
früher viel gebastelt, jetzt nicht 
im klassischen Maschinenbau-
bereich, sondern eher Holz und 
Möbel. In der 11. Klasse war ich 
dann an der RUB zu den MINT- 
Wochen für Schülerinnen. Da fand 
ich es direkt spannend, dort mit 
Trockeneis zu experimentieren 
und Blutegel zu sezieren. 

Warum haben Sie sich damals 
für das Studium entschieden?
Als ich in der 13. Klasse war, 
habe ich meinen Mann kennen-
gelernt. Der hat mich dann zu den 
ersten Maschinenbau vorlesungen 
mit genommen. Da war mein 
 Gedanke: „So ein Ingenieurstudi-
um wäre doch was für mich“. Vor-
her hatte ich eher ein Medizinstu-

„Studienstart“ meine Leistungs-
kurse genommen und bin von da 
aus los. Im Studium haben mir vor 
allem Fächer gefallen, in denen 
es nicht darauf ankam, wie gut ich 
auswendig lernen kann, sondern 
in denen ich nach Möglichkeit 
verstehen und dann ggf. rechnen 
konnte. Da war die Theorie dann 
meist automatisch im Kopf - auch 
ohne langes Auswendig-Lernen. 
Nach dem Studium habe ich zwei 
Richtungen ausprobiert: Zuerst 
war ich im Anlagenbau. Das ist 
die eher stressige Variante mit 
einer 50-Stunden-Woche - auch 
spannend, weil man sieht wie die 
Anlagen hochgezogen werden. 
Danach ging es für mich in die 
Anlagensicherheit - das ist genau 
mein Themengebiet, es macht mir 
am meisten Spaß. 
Natürlich gibt es darüber hinaus 
noch viel mehr, was man mit 

ELLEN LOSACKER

Ellen Losacker hat Bioingenieurswesen an der 
TU Dortmund studiert und ist als Sach-
verständige für Anlagensicherheit bei TÜV NORD 
angestellt. Sie referiert außerdem seit 2017 
bei der Karriereveranstaltung CrossING an der 
Fakultät ETIT.

dium ins Auge gefasst. Aber ich 
bin ganz froh, dass es die Technik 
geworden ist. So ist es dann die 
Verfahrenstechnik geworden. Ich 
hatte Bio- und Matheleistungs-
kurs. Da war also schon der 
Grundstein gelegt. 

Warum würden Sie jungen 
Frauen empfehlen, ein 
Ingenieurstudium zu wählen?
Es gibt unter der Kategorie 
„Ingenieurin“ sehr viele vielseitige 
Gebiete. Man kann sich in dem 
Studium unglaublich entfalten 
und dann wieder spezifisch genau 
in die Richtung gehen, welche 
einen am meisten interessiert. 
Ähnlich ist es später im Job, auch 
da ist durch das Studium eine 
grobe Vorauswahl getroffen und 
der Rest ist beeinflussbar - und 
manchmal auch ein bisschen 
Glück. Ich persönlich habe als 

einem Ingenieurstudium machen 
kann. Es gibt das Projektmanage-
ment und noch viel mehr andere 
spannende Dinge. Manche landen 
in der Lebensmittelindustrie, in 
der Chemie oder in der Raffinerie. 
Und dann sieht man auch Inge-
nieure in Röstereien - überall wird 
Technik gebraucht.

Wie hat das Studium Sie für den 
Beruf qualifiziert?
Direkt inhaltlich nutze ich aus 
meinem Studium im Endeffekt 
eine Vorlesung, die die Themenge-
biete in meinem Job aufgreift. An-
sonsten bildet das Studium viele 
Grundlagen für technisches Ver-
ständnis und bietet die Möglich-
keit verschiedene Themengebiete 
kennenzulernen. So hat man nach 
dem Studium verschiedene Ideen, 
wo es hingehen könnte. Bei mir 
war der Bereich Pharma aufgrund 

„GLÜCK GEHÖRT IM BERUFSLEBEN 
EINFACH DAZU.“
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der Ausrichtung des Bioingenieur-
wesens ein großes Thema. Wäre 
ich in die Pharmaindustrie ge-
gangen, hätte ich noch viel mehr 
direktes Wissen aus dem Studium 
weiterverwenden können. Und 
man lernt im Studium, schnell und 
effizient möglichst viel zu lernen.

Wie sah Ihr Berufseinstieg nach 
dem Studium aus?
Ich habe viele viele viele Be-
werbungen geschrieben. Ich 
habe mich auf die verschiedens-
ten Sachen beworben, weil ich 
selber nicht genau wusste, was 
ich machen will. Ich habe mein 
Praktikum relativ fachfremd 
im Stahlbau in Japan gemacht, 
das bedeutete aber auch, vom 
deutschen Markt hatte ich wenig 
Ahnung, wusste auch nicht ganz 
genau, wo meine Reise hingehen 
soll. Ich habe mich daher an 
unterschiedlichsten Stellen be-
worben, hatte sehr verschiedene 
Vorstellungsgespräche, die mehr 
oder weniger glücklich liefen. 
Einmal rief mich der Leiter an und 
sagte mir „Sie sind die Zweite! 
Leider nur Zweite. Ich kann Ihnen 
keinen Job anbieten.“ Das ist ein-
fach Pech in solchen Momenten. 
Ich habe in dieser Phase gemerkt: 
Es gibt Absagen, die geben einem 
Mut zum Weitermachen und Ab-
sagen, die tun richtig weh. 
Wenn man z. B. einfach nur eine 
unpersönliche E-Mail erhält mit 

den Worten „Sie sind es nicht ge-
worden“, obwohl man sich vorher 
relativ lange unterhalten hat. 
Eingestiegen bin ich letztend-
lich über einen Bekannten, der 
Kontakt zu der Firma hatte, zu der 
ich gerne wollte. Montags nach-
gefragt, dienstags meldete sich 
die Personalerin, freitags hatte 
ich das Vorstellungsgespräch 
und Freitagabend den Job. Und 
am Samstag Geburtstag – genug 
Grund also zum Feiern! 

Wie definieren Sie für sich 
persönlich „Karriere“?
„Karriere“ ist für mich eher Fach-
karriere. Ich möchte in dem, was 
ich mache, gut sein. Ich muss 
nicht in die höchsten Manage-
ment-Ebenen aufsteigen, aber 
mir ist es wichtig fachlich gut 
zu sein und mich auch weiter zu 
entwickeln. Dies passt auch gut 
zu meinem Job, denn als Sach-
verständige ist es wichtig sich 
weiter zu entwickeln und auf dem 
neusten Stand zu bleiben. Das ist 
für mich die passende Form der 
Karriere. 
Karriere ist nicht immer nur Geld. 
Das assoziieren viele damit, aber 
Geld ist in meinen Augen nicht 
alles. Selbstverständlich ist es 
auch wichtig aber neben der 
Arbeit braucht man auch einen 
Ausgleich denn sonst brennt man 
relativ schnell aus. Ein gewisses, 
gesundes Mittelmaß zwischen 

Beruf und Familie halt. Natürlich 
brenne ich für meinen Job, aber er 
ist nicht alles!

Inwieweit ist die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf in Ihrem 
Unternehmen möglich? 
Beim Bewerbungsprozess habe 
ich erst mal nicht darauf ge-
schaut, da war das Thema noch 
nicht so wichtig. Aber der TÜV 
NORD wirbt damit, dass Familie 
und Beruf gut vereinbar sind und 
ich habe bisher auch nur positive 
Erfahrungen gemacht.

Gibt es Fördermaßnahmen 
wie flexible Arbeitszeiten oder 
Kinderbetreuung?
Ich habe flexible Arbeitszeiten. 
Es gibt Kernarbeitszeiten, aber je 
nachdem wie die Umstände sind 
mit Kind, sind diese doch sehr 
flexibel gestaltbar. Zudem haben 
wir einen extra Support, also Kin-
derbetreuung und ein Programm 
für einen Teil der Schulferien. 
Und auch eine Betreuung, was 
das Thema Pflege umfasst, denn 
früher oder später kommt ja dann 
eventuell auch mal die Pflege der 
eigenen Eltern auf einen zu. Auch 
dort wird beim TÜV NORD unter-
stützt und beraten oder Checklis-
ten ausgeteilt, welche Unterlagen 
sinnvoll sind wie Pflegevorsorgen, 
Vollmacht und ähnliche The-
men. Im Allgemeinen ist der Job 
dadurch, dass ich meine Termine 

mit dem Kunden selber abstim-
me doch recht flexibel. Familiäre 
Bedürfnisse werden also definitiv 
unterstützt.
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Warum haben Sie sich damals 
für das Studium/ für die RUB 
entschieden?
Ich habe damals zunächst eine 
Ausbildung zur Energieelektroni-
kerin, Fachrichtung Anlagentech-
nik gemacht und habe mich dann 
bei der Ausübung meines Berufes 
gefragt, ob das alles gewesen 
sein sollte. Da ich vor meiner Aus-
bildung Abitur gemacht hatte, war 
das die logische Schlussfolgerung.

Was hat Ihnen am Studium an 
der RUB besonders gefallen?
Dass alles auf einem Campus 
liegt und dass es hier so viele 
verschiedene Disziplinen gibt 
und dadurch eine sehr gemischte 
Studierendenschaft.

CHRISTIANE JONIETZ

Christiane Jonietz arbeitet für den Gründungs-
service der RUB. Dieser bietet unter dem Dach 

der WORLDFACTORY sowohl die Erstberatung für 
Gründungsinteressierte als auch Hilfestellun bei 
der Beantragung von öffentlichen Fördermitteln 

an. 

eine Nische und es ist natürlich 
zukunftsfähig. Man sollte nicht an 
einzelnen Fächern verzweifeln, 
wenn man das Lernen richtig or-
ganisiert, dann ist das zu schaffen. 
Die Übungen sind meist wichtiger 
als die Vorlesung und man sollte 
sich nicht scheuen, Fragen zu 
stellen.

Wie sah Ihr Berufseinstieg nach 
dem Studium aus?
Ich habe erst einmal als Projekt-
managerin am Lehrstuhl begon-
nen, danach bin ich zur Transfer-
stelle der RUB gewechselt und bin 
seitdem für die Gründungs-
beratung hier an der Universität 
zuständig. Ich habe während des 
Studiums gemerkt, dass Planung 
und Organisation meine größten 
Stärken sind, außerdem bin ich 
empathisch und habe keine Scheu 
auf Menschen zuzugehen, da 

Wie hat das Studium an der RUB 
Sie für Ihren Beruf qualifiziert?
Man hat gelernt, sich in schwie-
rige Themen einzuarbeiten. 
Informationen selbst zu beschaf-
fen und diese auch zu verarbeiten 
und man hat natürlich gelernt, 
Zusammenhänge zu verstehen 
und technisches Wissen ver-
tieft. Bei meiner Arbeit hilft mir 
eher der allgemeine technische 
Background und das, was ich an 
Softskills durch Seminararbeiten 
und Vorträge gelernt habe.

Warum würden Sie jungen 
Frauen empfehlen, ein Elektro-
technik/ IT-Sicherheit-Studium 
an der RUB zu wählen?
Wer sich in der Schule für Mathe 
und Technik interessiert sollte auf 
jeden Fall in die Richtung gehen. 
Es gibt viele unterschiedliche Teil-
bereiche und eigentlich für jeden 

passt der Beruf ganz gut. 
Meine Aufgaben sind Beratung 
von Gründunginteressierten, Orga-
nisation von Veranstaltungen und 
Hilfestellung bei der Beantragung 
von Förderprogrammen. Mir liegt 
das praxisorientierte Arbeiten, da 
weiß man wenigstens wofür man 
etwas macht und sieht Ergeb-
nisse. Mir gefällt außerdem der 
Kontakt mit Menschen, es freut 
mich, wenn ich jemandem helfen 
kann und ich die Entwicklung 
von Start-ups mitverfolgen kann. 
Grundvoraussetzungen für meinen 
Beruf sind organisatorisches 
Talent, Offenheit, strukturelles 
Denken und auch Selbstbewusst-
sein. Frauen sind meistens besser 
im Organisieren und im Impro-
visieren, das sollte man auch 
selbstbewusst zeigen.

„GUTE,GEMISCHTE TEAMS SIND KREATIVER!“
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Wie sieht Ihr Arbeitsalltag aus?
Ich sitze am PC, bearbeite E-Mails, 
treffe mich mit den Kolleginnen 
und Kollegen, um Arbeitsabläufe 
zu verbessern, Veranstaltungen zu 
planen, besuche aber auch interne 
und externe Veranstaltungen, 
jeder Tag ist eigentlich anders. Ich 
bin auf jeden Fall auch viel außer-
halb des Büros unterwegs. Mir 
gefällt es hier, es entwickelt sich 
hier gerade sehr viel und da wäre 
ich gerne ein Teil von. 

Wie hoch ist der Anteil der 
Frauen in Ihrer Abteilung?
In unserer Abteilung liegt der 
Anteil der Frauen bei 50 %. Die 
Mischung passt ganz gut, das ist 
aber auch keine klassische Inge-
nieursanstellung.

Wie definieren Sie für sich 
persönlich „Karriere“?
Ich möchte einem Beruf nach-
gehen, den ich gerne mache, der 
mich erfüllt. Das Gehalt sollte 
schon entsprechend meiner Aus-
bildung sein, aber ich möchte auch 
Beruf und Familie vereinbaren 
können und das passt hier sehr 
gut. Die RUB ist darauf bezogen 
ein guter Arbeitgeber, Kinderbe-
treuung wird durch die „familien-
gerechte Hochschule“ unterstützt. 
Ohne persönliches Netzwerk wäre 
es aber trotzdem schwierig.

Gibt es in Ihrer Branche gute 
Aufstiegsmöglichkeiten für 
Frauen mit Familie?
Ja, die höchste Position in der Ver-
waltung der RUB - die Kanzlerin 
- ist durch eine Frau mit Familie 
besetzt!
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Wann haben Sie angefangen, 
sich für Technik zu interessie-
ren? 
Mit 14 Jahren. In der Schule 
mussten wir am Ende der achten 
Klasse entscheiden, welcher 
Schwerpunkt uns am meisten 
interessiert. Ich habe mich damals 
für Informatik und Englisch ent-
schieden: von der neunten bis zur 
elften Klasse (in Russland macht 
man nach elf Jahren das Abitur), 
hatte ich also als als Schwerpunk-
te Informatik und Englisch. 

Warum haben Sie sich damals 
für ein Studium an der RUB 
  entschieden?
Ich habe in Russland angefangen 
IT-Sicherheit im Bachelor zu stu-
dieren. Während meines Studiums 
habe ich mich für das Erasmus 
„Mundus Action 2- Stipendium“ an 
der RUB  beworben. Dank meiner 

tät: man hat gute Aussichten auf 
einen Job, der im Vergleich zu den 
anderen Branchen entsprechend 
gut bezahlt ist.

Was hat Ihnen am Studium an 
der RUB besonders gefallen?
Unsere Fakultät und die Men-
schen, die dort arbeiten: Dozenten, 
Prüfungsamt und Fachschaft. Alle 
waren immer sehr freundlich und 
hilfsbereit. Und die Zusammen-
arbeit im Team. So habe ich viele 
neue Freunde kennen gelernt. 
Das ID-Gebäude ist sehr gut aus-
gerüstet. Zu dem Zeitpunkt als ich 
studiert habe, war es das beste 
und modernste Gebäude auf dem 
ganzen Campus. 

Was würden Sie den heutigen 
Studentinnen mit auf den Weg 
geben?
Man sollte nicht an sich zweifeln. 

Am Ende des Studiums kommt 
es manchmal zu dem Gedanken: 
„Was kann ich nun? Reichen mei-
ne Kenntnisse für die zukünftige 
Arbeit?“. Solche Gedanken sind 
völlig normal. Man sollte einfach 
die Uni-Zeit genießen und Kontak-
te knüpfen. Das Studium ist die 
beste Zeit. 

Ihre Tipps für Studierende... Was 
sollten sie im Studium unbe-
dingt tun?
Wenn es die Möglichkeit gibt, als 
Werkstudentin während des Stu-
diums zu arbeiten, würde ich es 
unbedingt empfehlen. Es bereitet 
einen gut auf den Start im Beruf 
vor. Man hat zudem bessere Chan-
cen bei Bewerbungen und kann 
sich dadurch besser positionieren, 
auch bei Gehaltsverhandlungen. 
Ich habe während meines Bache-

„SOFT SKILLS SIND SEHR WICHTIG: 
BEREITSCHAFT FÜR TEAMARBEIT, 
NEUGIER.“

ANNA BENDER

Anna Bender arbeitet seit Mai 2018 als 
Beraterin im Bereich IT-Sicherheit bei der TÜV 
Trust IT GmbH in Köln.
Nachdem sie ihr Studium in Russland begonnen 
hatte, kam sie durch ein Erasmus-Stipendium 
nach Bochum und beendete hier erfolgreich ihr 
Studium der IT-Sicherheit. 

Leistungen habe ich das Stipen-
dium für zwei Semester bekom-
men. Während meines Austausch-
programms habe ich entschieden, 
mein Studium hier fortzusetzen 
und die Unversität zu wechseln, 
weil das Studium an der RUB 
wesentlich praxisorientierter ist, 
als in Russland. 

Warum würden Sie jungen Frau-
en empfehlen, ein ETIT-Studium 
zu wählen?
Ich finde, dass der Bereich IT-Si-
cherheit sehr interessant und 
vielseitig ist. Das ist der Bereich 
der Gegenwart und der Zukunft. 
Jeden Tag entwickelt sich dieser 
Bereich rasant. Alles was vor 
einer Woche neu war, wird Morgen 
nicht mehr aktuell sein: man 
entwickelt sich dadurch jeden Tag 
weiter. Der ETIT-Bereich bietet 
einen gewissen Grad der Stabili-
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lors circa 3 Jahre als Werkstuden-
tin in einer IT-Abteilung gearbei-
tet. Mein Industriepraktikum habe 
ich ebenfalls dort absolviert. Am 
Ende des Studiums bekam ich 
somit zudem ein Arbeitszeug-
nis von der Firma, in dem meine 
Leistungen beschrieben waren. 
Dies hat bei Bewerbungen großen 
Eindruck auf meine potentiel-
len Arbeitgeber gemacht. Auch 
darüber hinaus hat mir mein Job 
als Werkstudentin viel gebracht: 
Kommunikation mit Menschen, 
Zusammenarbeit in Teams, die 
Erweiterung meiner fachlichen 
Kenntnisse und die praktische 
Verwendung der Kenntnisse, die 
ich an der Uni bekommen habe.

Warum gibt es Ihrer Meinung 
nach noch immer so wenig weib-
liche ETIT-Studierende?
Ich glaube, weil es immer noch 
das Klischee gibt, dass der Inge-
nieursbereich eher für Männer 
ist. Wenn man mich fragt, was ich 
studiert habe, wundern sich viele 
Menschen. 

Was hindert junge Frauen daran, 
ETIT zu studieren?
Viele junge Frauen denken 
scheinbar, dass das ETIT-Studium 
schwieriger ist als andere Stu-
diengänge. Man sollte sich jedoch 
eine Chance geben, denn wenn 
sich diese Sorge bestätigt, kann 
man immer noch wechseln.  

Wie sah Ihr Berufseinstieg nach 
dem Studium konkret aus?
Während ich auf mein Abschluss-
zeugnis gewartet habe, habe ich 
mich bei drei unterschiedlichen 
Firmen beworben. Alle drei Unter-
nehmen hatten Interesse und 
wollten mich einstellen. 

Wie hoch ist der Anteil der Frau-
en in Ihrer Abteilung?
Meine Firma ist relativ klein 
(weniger als 50 Leute). In meiner 
Technik-Abteilung bin ich die ein-
zige Frau. 

Was muss eine junge Frau mit-
bringen, die Ingenieurin werden 
möchte?
Neugier, Fleiß und Bereitschaft 
viele spannende Sachen zu er-
lernen. 

Welche Aufgaben haben Sie in 
Ihrem Beruf?
Ich berate unsere Kunden in 
Fragen IT-Sicherheit und Informa-
tionssicherheit und führe unter-
schiedliche Penetrationstests auf 
Netz- und Webebene durch. 

Welche Charaktereigenschaften 
sind Ihrer Meinung nach wichtig, 
um in einer von Männern domi-
nierten Branche zu bestehen?
Man sollte sich nicht mit Männern 
vergleichen und sie genau so wie 
andere weibliche Kolleginnen 
behandeln. 

Ich glaube, dass ist der Weg zum 
Erfolg. 

Was macht Ihnen an der Arbeit 
Freude?
Dass die Projekte sich abwech-
seln und unterscheiden und ich 
das  Gefühl habe, durch meine 
 Beratung helfen zu können. 

Welche Kompetenzen finden Sie 
wichtig? 
Soft Skills sind sehr wichtig: 
 Bereitschaft für Teamarbeit, 
Neugier. 

Inwiefern können Sie die Inhalte 
aus dem Studium nun in der 
Berufspraxis umsetzen? 
Das Studium bietet die Grundlage 
und hilft beim Verständnis der 
größeren Zusammenhänge. 

Werden in Ihrer Firma familiä-
re Bedürfnisse anerkannt und 
unterstützt? 
Ja, absolut. Ich selbst habe noch 
keine Kinder, aber ich habe sehr 
viele Kollegen mit Kindern. Die 
Frauen können nach der Elternzeit 
in Teilzeit wieder einsteigen. Man 
hat bei uns zudem die Möglichkeit 
Homeoffice zu machen, was ich 
als familienfreundlich betrachte. 

Sehen Sie Unterschiede in der 
Arbeitsweise bei weiblichen und 
männlichen Kollegen? 
Ich merke, dass ich als Frau 

etwas gründlicher und schneller 
bin als einige meiner männlichen 
Kollegen. 

Wie definieren Sie für sich 
 persönlich „Karriere“?
Karriere bedeutet für mich die 
Tätigkeit, welche mir meine 
Weiterentwicklung und meinen 
Wohlstand ermöglicht. 

Gibt es Pläne für Ihre berufliche 
Zukunft? 
Ich möchte in der Zukunft einige 
Weiterbildungsmaßnahmen und 
Zertifizierungen machen, um 
meine Berufserfahrungen zu 
vertiefen. Außerdem möchte ich 
natürlich von der Beraterin zur 
Senior Beraterin aufsteigen. 
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Bitte beschreiben Sie kurz Ihren 
bisherigen Werdegang. 
Parallel zu meinem Master in 
Mathematik habe ich als Werkstu-
dentin bei der Firma „SVA System 
Vertrieb Alexander GmbH“ ge-
arbeitet, einem deutschlandweit 
tätigen Systemhaus mit Hauptsitz 
in Wiesbaden. Nach meinem Ab-
schluss 2012 durfte ich dort als 
Storage Ingenieurin starten und 
mich sukzessiv einarbeiten. Von 
Systemarchitektur bis System-
migration, Systemadministration 
und  Projektleitung konnte ich Ein-
blicke in verschiedene Aufgaben 
bekommen. 
Daraufhin hatte ich die Intention, 
im Bereich Informatik ein weiteres 
Studium zu beginnen, um Grund-
lagen der Informatik, die Struktur 
und die Theorie besser zu verste-
hen und in meinem Berufsalltag 
anwenden zu können. Daher habe 

SARAH MÜCK

Sarah Mück arbeitet seit 2012 in der IT bei der 
„SVA GmbH“ in Wiesbaden. Dort war sie u. a. als 
Storage Ingenieurin und im Projektmanagement 
tätig. Das theoretische Wissen hat sie zusätzlich 

durch einen parallelen Master in IT Security 
an der RUB ausgebaut. Heute ist sie Head of 

Business Line Agile IT & Software Development.

sogar ein Fachbereich, also einer 
der Fokus-Lösungsbereiche bei 
„SVA“. Ich durfte dort nun die 
Fachbereichsleitung übernehmen 
und hoffe, maßgeblich strategisch 
und unternehmensweit Einfluss 
nehmen zu können.

Warum haben Sie sich für dieses 
Studienmodell entschieden? 
Nachdem ich einmal in die 
Arbeitswelt eingetreten war, war 
die Zeit an der Uni für mich vorbei. 
Ein Vollzeitstudium hat viele 
Vorteile, z. B. die Entwicklung 
von Soft Skills und das Gemein-
schaftsgefühl. Daher bin ich froh, 
dass ich mein erstes Studium in 
Vollzeit gemacht habe. Zusätzlich 
bin ich enorm begeistert von der 
Atmosphäre einer Universität, 
Forschung und Bildung. Nachdem 
ich allerdings bereits zwei bis drei 
Jahre in der freien Wirtschaft 

ich mich für ein weiteres Master-
studium in IT-Security als Fernstu-
dium an der RUB entschieden. 
Bei der Ausarbeitung des Themas 
meiner Masterarbeit hat sich 
mein Interesse für Techniken und 
Organisation der Automatisierung 
verstärkt und wir konnten in der 
„SVA“ das Competence Center 
DevOps gründen. DevOps ist eine 
Kultur, Geisteshaltung, Werte, 
Prinzipien, Methoden und Tools, 
um IT Services business-orien-
tiert, automatisiert ausrollen zu 
können. Hierzu werden Schnitt-
stellen zwischen Software-und 
Applikationsentwicklung (Dev) 
und IT-Betrieb (Ops) gebildet. Das 
kam in unserem Unternehmen, 
bei der Geschäftsführung, aber 
auch bei Kunden und Herstellern 
gut an. Aus dem Compentence 
Center wurde im letzten Jahr 
durch thematische Erweiterung 

gearbeitet hatte, war ein weiteres 
Vollzeitstudium keine wirkliche 
Option. Auf Empfehlung habe ich 
beschlossen, kein reines Informa-
tik-Studium zu beginnen, sondern 
eine spezielle Ausrichtung zu 
wählen. IT-Security fand ich 
generell interessant und konnte 
mir vorstellen, dies mit meinem 
mathematischen Vorwissen kom-
binieren zu können. Besonders 
in Kryptografie konnte ich dieses 
Vorwissen gut anwenden. Andere 
Vorlesungen wie Programmieren 
und Elektrotechnik waren eine 
wesentlich größere Herausforde-
rung und dadurch insbesondere 
sehr spannend. 

Was gilt es zu beachten, wenn 
man gleichzeitig studiert und 
Vollzeit arbeitet? 
Man muss sich sehr gut überle-
gen, ob man diesen Schritt wagen 

„SELBSTSTÄNDIGES, INTRINSISCHES ARBEITEN 
HALTE ICH FÜR DIE ARBEITSFORM DER ZUKUNFT. 

GEMISCHTE TEAMS SIND HIER EIN FAKTOR ZUM 
ERFOLG!“
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möchte, denn die Freizeit fällt 
sehr begrenzt aus. In jedem Fall 
sollte man das Vorhaben zu stu-
dieren mit dem Arbeitgeber offen 
diskutieren und nach Synergien 
und Vereinbarungen suchen. Das 
Studium sollte mit einer gewissen 
Priorität versehen werden. Theo-
retisch habe ich mir einen Tag pro 
Woche freigeräumt, um mich an 
diesem Tag zu fokussieren. Um 
meine Aufgaben im Unternehmen 
allerdings zu meiner eigenen Zu-
friedenheit fertigzustellen, konnte 
ich sehr oft eine Vollzeit-Arbeits-
Woche nicht vermeiden. 

Wie oft muss man in dem 
Fernstudiengang Präsenz an 
der RUB zeigen? 
Der Master ist so aufgebaut, dass 
man den Großteil des Studiums 
aus der Ferne absolvieren und 
sich seine Zeit nach eigenem 
Ermessen einteilen kann. Dies 
ist ein sehr gutes Konzept für 
selbstdisziplinierte Leute und sehr 
schwer für Studierende, die eine 
feste Struktur bevorzugen. In dem 
Studiengang sind Menschen aus 
ganz Deutschland eingeschrieben, 
daher gibt es Onlinekurse, Online-
vorlesungen und viele Möglichkei-
ten, sich die Zeit selbst einzutei-
len. Für Klausuren gilt allerdings 
immer Präsenzpflicht und auch 
bei manchen Vorlesungen gibt 
es Präsenzveranstaltungen, bei 
denen man zwei bis drei Tage im 

Semester zusammenkommt, die 
Kommiliton-
Innen kennenlernt und die Ge-
legenheit hat,
Netzwerke aufzubauen. 

Warum gibt es so wenig Frauen 
in Ihrer Branche? 
Meiner Meinung nach ist es ein 
Teufelskreis. Frauen müssen 
nicht motiviert werden, sich für 
technische Themen zu interessie-
ren, denn das Interesse ist da. Ich 
glaube eher, dass dieses Interesse 
hinterfragt bzw. infrage gestellt 
wird, wenn ein junges Mädchen 
davon spricht, sich in Richtung IT 
zu entwickeln. Bei Jungen wird 
der Wunsch oft ohne Zweifel 
anerkannt. Dadurch entsteht bei 
Frauen eine Verunsicherung, die 
schon in der Kindheit beginnt. 
Wenn es um Entscheidungen 
geht, welche Kurse man in der 
Schule oder in der Uni wählt, dann 
werden Frauen durch die Skepsis 
von außen verunsichert und 
zweifeln an ihrem Wunsch, ihren 
Werdegang in die IT-Branche zu 
starten. Das ist eine große Hürde. 
Wenn es bereits mehr Frauen in 
der IT gäbe, dann würde es auch 
seltener hinterfragt werden. Bei 
mir war das etwas anders, da 
meine Mutter allein-
erziehend war. Das klassische 
Männer- und Frauenbild hat mich 
etwas weniger geprägt. Diese 
Freiheit hat mir dabei geholfen, 

meine beruflichen Interessen un-
eingeschränkt zu verfolgen. 

Was fasziniert Sie so sehr an 
dem Bereich, in dem 
Sie arbeiten? 
Beruflich gibt es nach dem Ma-
thematik-Studium viele Optionen: 
Viele Absolvierende arbeiten bei 
Banken, Versicherungen oder 
Unternehmensberatungen. An 
der IT-Branche gefällt mir die 
Bodenständigkeit. Ich arbeite in 
einem Systemhaus. Einerseits 
erlebt man dort den Vertriebs-, 
Service-und Business-Aspekt. 
Durch Projektarbeit hat man Kon-
takt zu vielen unterschiedlichen 
Kunden, man muss eine gewisse 
Präsenz und Auftreten haben und 
hat Einblick in viele unterschied-
liche Architekturen. Zudem gibt 
es in der Branche viele Menschen, 
die sehr locker sind und einfach 
interessiert an der Technik. Es gilt 
mehr Sein als Schein! Die Men-
schen arbeiten lösungsorientiert 
und wollen ein Ziel umsetzen und 
erreichen. Dies ist eine Umgebung, 
in der ich mich sehr wohl fühle. 

Gibt es etwas, dass Sie jungen 
Frauen mit auf den Weg ins 
Studium geben möchten? 
Nicht so viel zweifeln! Sich 
bewusst sein, dass auch Männer 
technisch nicht perfekt sind und in 
dieser Branche arbeiten. Man soll-
te sich natürlich fragen, ob man 

in die IT-Branche gehen möchte, 
aber sich dabei nicht von dem Fakt 
beeinflussen lassen, dass man 
eine Frau ist. Eine Frau zu sein hat 
mit dem Fach und mit der Technik 
überhaupt nichts zu tun. Selbst-
ständiges, intrinsisches Arbeiten 
halte ich für die Arbeitsform der 
Zukunft. Innovativ und 
analytisch denken und kreativ 
sein. Gemischte Teams sind hier 
ein Faktor zum Erfolg!
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STUDIUM
Die Entscheidung für das Studium 
der Elektrotechnik und Informa-
tionstechnik basierte bei mir auf 
meinem Interesse für Mathematik, 
welches ich in der Schule ent-
deckte. Ich hatte bereits im Abi 
Mathe und Physik LK. Auch im 
Studium habe ich mich immer für 
die Mathematik-lastigen Fächer 
entschieden. Damit möchte ich 
nicht sagen, dass jeder, der sich 
für dieses Studium entscheidet 
ein großes Interesse an Mathe-
matik haben muss. ET/IT ist ein 
sehr breites Feld und man kann 
unterschiedlichen Interessen 
entsprechende Tätigkeiten finden. 
Ich habe mich für eine sehr 
technische Tätigkeit entschieden, 
weil mir das am meisten Spaß 
macht. Natürlich muss man ein 
gewisses Level an Mathematik 

daher für den Berufseinstieg sehr 
hilfreich. Außerdem würde ich 
Fächer zu Themen belegen, die 
man sich nicht leicht selbst an-
eignen kann. 

Meiner Meinung nach hindert 
Frauen daran ET/IT zu studieren, 
dass es gesellschaftlich zu stark 
verankert ist, dass es ihnen keinen 
Spaß machen kann. Wenn man 
es nicht ausprobiert, kann man 
ja auch nicht herausfinden, ob es 
einem Spaß machen würde. 
Allgemein haben Jungen mehr 
Kontakt zu Computern und Tech-
nik. Ich muss zugeben, dass ich im 
Job einiges nachlernen musste, 
was viele meiner männlichen 
Kollegen bereits in der Jugend 
auf LAN Parties, etc. gelernt 
hatten. Dies war aber problemlos 
machbar. 

BERUF
Der Berufseinstieg ist anstren-
gend und genauso ist jeder 
Berufswechsel auch wieder eine 
Herausforderung. Man muss viel 
Neues lernen und ist aus der 
gewohnten Umgebung herausge-
rissen. Allerdings habe ich bisher 
nur hilfsbereite Kollegen erlebt. 
Wichtig ist meiner Meinung nach, 
dass man am Anfang das Ziel 
einer Aufgabe nicht aus den Au-
gen verliert. Wenn man dann alles 
dafür tut, um dies zu erreichen, 
dann wird man an einen gestellte 
Aufgaben auch lösen und damit 
ergibt sich eine Einarbeitung 
automatisch. Was ich zunächst 
lernen musste, ist Dinge einfach 
auszuprobieren auf die Gefahr hin, 
dass man auch mal etwas falsch 
macht.  Damit kommt man 
häufig schneller ans Ziel. Zusätz-

„YOU CAN DO IT. TRUST YOURSELF.“

GESINE HINTERWÄLDER

Dr. Gesine Hinterwälder hat Elektrotechnik und 
Informationstechnik studiert und Nachrichten-
technik vertieft. Mit der Promotion hat sie 
sich auf Eingebettete Sicherheit spezialisiert. In 
diesem Bereich arbeitet sie heute, als Senior 
Security Software Engineer bei NXP Semiconductors.

verstehen und lernen, aber ich be-
haupte, dass es in vielen anderen 
Bereichen auch nicht ganz ohne 
Mathematik geht.

Während meines Studiums hatte ich 
die Möglichkeit zwei Semester in den 
USA zu studieren. Während der 
Promotion habe ich nochmals drei 
Jahre in den USA verbracht. Ich bin 
sehr dankbar, dass ich mich in dieser 
Zeit sowohl fachlich weiterentwickeln 
konnte, als auch Einblicke in eine 
andere Kultur erhalten konnte. 
Studentinnen würde ich empfehlen, 
möglichst früh eine Werksstudenten- 
oder Hiwitätigkeit aufzunehmen und 
Fächer zu belegen, in denen man 
Programmieren lernt und übt. 
Programmieren oder ein Ver-ständnis 
für das Programmieren wird für viele 
Jobs vorausgesetzt. 
Programmierkenntnisse sind 
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lich sollte man sich nicht scheuen 
Fragen zu stellen. 
Ich weiß mittlerweile, dass ich am 
meisten Interesse an hardwarena-
her Softwareentwicklung habe. 
Nach der Promotion habe ich 
zunächst als Software-Prüferin im 
Labor gearbeitet. Hier haben wir 
Sicherheitssysteme auf Schwach-
stellen untersucht. Das war eine 
sehr spannende Tätigkeit und 
ich habe durch die vielen, sehr 
unterschiedlichen Projekte sehr 
viel gelernt. Vor kurzem bin ich zur 
Softwareentwicklung gewechselt 
und das macht mir sehr viel Spaß. 
Lösungen zu entwickeln, die 
hinterher in einem Produkt landen, 
ist für mich eine befriedigende 
Tätigkeit. Software zu entwickeln 
bedeutet für mich die besondere 
Herausforderung, die Arbeit nicht 
als fertig erklären zu können, bis 
sie richtig funktioniert. Da braucht 
man Motivation bis zum Ende 
durchzuhalten und darf sich nicht 
durch Deadlines verrückt machen 
lassen. 

Auch in meiner Abteilung ist der 
Anteil an Frauen sehr gering. Ich 
würde mir wünschen, dass sich 
das ändert. Ich glaube, dass der 
Ingenieurberuf ein Beruf ist, an 
dem viele Frauen Gefallen finden 
könnten. Es ist eine kreative Tätig-
keit, man wird für seine Arbeit ge-
schätzt und die Arbeitsbedingun-
gen sind meist ziemlich gut. Auch 

das Arbeitsklima ist meist gut, vor 
allen Dingen in der IT arbeitet man 
häufig in sehr jungen Teams.
Was man als Ingenieurin mitbrin-
gen muss, ist das Interesse immer 
wieder neue Dinge zu lernen. Ins-
besondere die IT Branche ist sehr 
schnelllebig, was es für mich sehr 
reizvoll macht.

Auf meine jetztige Stelle wurde 
ich durch einen Bekannten auf-
merksam gemacht. Grundsätzlich 
ist es ratsam sich ein Netzwerk 
aufzubauen, nicht nur gute Noten 
sind für die Karriere entscheidend. 
Meiner Meinung nach steht es 
Frauen in meinem Bereich durch-
aus offen, eine sehr erfolgreiche 
Karriere zu machen, auch wenn 
man sich dafür durchbeißen muss 
(manchmal vielleicht etwas mehr 
als die männlichen Kollegen ;) ).

VEREINBARKEIT
Ich selbst profitiere sehr von den 
flexiblen Arbeitszeiten und weiß, 
dass in meiner Firma bis zu 40% 
der Arbeitszeit pro Woche von zu 
Hause erledigt werden dürfen. 
Sicherlich muss man in den obe-
ren Etagen bereit sein, viel Zeit zu 
investieren. 
Schon als Entwicklerin verdient 
man allerdings genügend Geld, 
um sich ein angenehmes Leben zu 
ermöglichen. 
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Wann haben Sie angefangen, 
sich für Technik zu interessie-
ren?
Mein Interesse für Technik – 
genauer: Informatik – kam sehr 
spät. Etwa anderthalb Jahre vor 
dem Abitur hatte ich beschlossen, 
dass ich diese Richtung in einem 
Studium vertiefen will. Davor 
hatte ich mich mit Grafik-Design 
und Kunst beschäftigt, also ganz 
anderen Themen. Dennoch war 
es für mich die richtige Wahl, ein 
technisches Studium zu verfolgen.

Warum haben Sie sich damals 
für das Studium an der RUB ent-
schieden?
Ich hatte mich für das Informatik-
studium entschieden, weil es mir 
die Möglichkeit gibt, unsere Welt 
auf einzigartige Weise mitzuge-
stalten. Am Ende meines Infor-
matik-Bachelorstudium in Passau 

MARIA KOBER

Maria Kober arbeitet seit April 2020 am 
Fraunhofer-Institut für sichere Informations-
technologie. Zuvor war sie als Praktikantin, 
wissenschaftliche Hilfskraft und in Vollzeit bei 
verschiedenen Unternehmen tätig. 
Dort konnte sie bereits vor und während ihrer 
Studienzeit Erfahrung im Bereich Design und 
Marketing sammeln und als Fachkraft in 
IT-Projekten mitwirken.

dass wir alle die heutigen digitalen 
Technologien nutzen und ihnen 
auch ein gutes Stück vertrauen 
können. Wie würde denn die Welt 
aussehen, wenn einfach jeder 
Benutzernamen, Passwörter und 
Nachrichten abgreifen könnte? 
Eine Kommunikation, wie sie 
heute existiert, wäre ohne IT- 
Sicherheit nicht möglich!
Noch dazu bringt das IT-Studium, 
in seinen verschiedenen Aus-
prägungen, eine große  persönliche 
Sicherheit mit sich. IT-Fach leute 
werden weltweit und überall 
 gesucht und auch gut bezahlt.

Was würden Sie einer heutigen 
ET/IT-Studentin mit auf den Weg 
geben?
Das Studium ist vielfältig und es 
lohnt sich, bis zum Ende dabei zu 
bleiben. Auch bei den Dingen, die 
im ersten Moment weniger inter-

hatte ich lange überlegt, in welche 
Richtung ich mich vertiefen will. 
Schlussendlich fiel meine Wahl 
auf IT-Sicherheit. Für die RUB 
hatte ich mich entschieden, weil 
das Angebot im entsprechenden 
Master eines der umfangreichsten 
ist, das ich finden konnte.

Warum würden Sie jungen 
Frauen empfehlen, ein IT- Sicher-
heits-Studium zu wählen?
Die IT prägt unsere Welt maßgeb-
lich, im Großen und im Kleinen 
und jeden Tag. Daran kann man 
mit entsprechenden Kenntnissen 
aktiv mitwirken und gestalten. 
Von außen mag IT manches mal 
einseitig aussehen. Doch von 
innen betrachtet explodieren die 
Möglichkeiten und die Vielfalt, die 
ein entsprechendes Studium und 
die Zeit danach mit sich bringen. 
Die IT-Sicherheit trägt dazu bei, 

essant aussehen – bei mir kam oft 
der Moment, in dem mir ein Stück 
Wissen weitergeholfen hat, von 
dem ich in den ersten Semestern 
gar nicht wusste, was ich jemals 
damit anfangen soll.
Sehr wichtig finde ich auch, sich 
zu vernetzen und die Leute im 
Studium zu finden, mit denen man 
sich gut versteht und sich aus-
tauschen kann.

Warum gibt es Ihrer Meinung 
nach so wenig weibliche IT- 
Studierende?
Diese Frage ist schwer zu beant-
worten und dürfte von mehreren 
Faktoren abhängen. Ein Teil dürfte 
ein gewisses „nerdiges“ und stark 
technisches Image sein, das der 
IT immer noch anhängt und das 
nicht immer zutrifft. Dazu zählen 
auch Präsentationen und Plakate

„AM WICHTIGSTEN FINDE ICH, DASS MAN ZU SICH SELBST UND 
SEINEN ENTSCHEIDUNGEN STEHT. DIESE ENTSCHLOSSENHEIT MUSS 
MAN NICHT ZWANGSLÄUFIG NACH AUSSEN TRAGEN. SIE MUSS 
AUS EINEM SELBST KOMMEN UND IN SICH GEFESTIGT SEIN, DANN 
FINDET MAN SEINEN GANZ EIGENEN WEG IN DIESER BRANCHE. “
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mit entsprechend „nerdigen“ 
Schriftarten oder Bildern und 
Hintergründen.
Des Weiteren werben viele 
IT- Firmen mit genau diesen 
Dingen und so einigen „Goodies“, 
die  Frauen vielleicht weniger 
 ansprechen. Ein Dienstwagen, 
technische Top-Ausstattung und 
Gaming-Lounge sind toll – aber 
bis auf eine gute Ausstattung 
(die ich voraussetze) würde mich 
nichts davon ansprechen. Wie 
steht es um das Miteinander und 
den (fachlichen) Austausch? 
Was bewirkt meine Arbeit bei 
der  Firma – ist das mehr als nur 
 „technisches Handwerken“?  Wie 
sieht die tägliche Arbeit aus, die 
sich hinter diversen Jobtiteln 
verbirgt? Wie steht es um flexible 
Arbeitszeiten und die Vereinbar-
keit von Beruf, Familie, Freizeit-
aktivitäten und Karriere? Kommen 
die Büroräume verschiedenen 
Arbeits-Präferenzen entgegen? 
Solche Dinge muss man meist 
aktiv nachfragen.

Wie sah Ihr Berufseinstieg nach 
dem Studium aus?
Zu der Zeit, in der ich diese Worte 
schreibe, bin ich noch im Berufs-
einstieg. In Corona-Zeiten und mit 
Home Office ist so ein Berufs-
anfang schwierig, da es wenig 
Möglichkeiten gibt, die neuen 
Kollegen und die Unternehmens-
kultur kennenzulernen. Dennoch 

habe ich das Gefühl, in den knapp 
drei Monaten gut aufgenommen 
worden zu sein und als Teil des 
Teams integriert zu werden.

Was muss eine junge Frau mit-
bringen, die Ingenieurin werden 
möchte?
Das Interesse und die Bereit-
schaft, komplexe Systeme in ihrer 
Breite und Tiefe verstehen zu 
wollen. Im Studium geht es um 
viele Details, die sich zu einem 
großen Ganzen zusammensetzen. 
Diese Systeme auf verschiedenen 
Ebenen sinnvoll gestalten zu 
können, ist meiner Meinung nach 
einer der wichtigsten Fähigkeiten, 
die man in einem technischen 
Studiengang erlernt und später im 
Beruf einsetzen kann.

Welche Eigenschaften 
sind wichtig, um in einer 
von  Männern dominierten 
Branche zu bestehen/sich 
 durchzusetzen?
Am wichtigsten finde ich, dass 
man zu sich selbst und seinen 
Entscheidungen steht (was nicht 
heißt, dass man nicht gelegent-
lich zweifelt und alles über-
denkt). Sowohl im Studium als 
auch im späteren Berufsleben. 
Diese Entschlossenheit muss 
man nicht zwangsläufig nach 
außen tragen, sprich: an die 
große Glocke  hängen. Sie muss 
aus einem selbst kommen und 

in sich gefestigt sein, dann findet 
man seinen ganz eigenen Weg in 
dieser Branche – und seine ganz 
eigene Definition von Erfolg und 
 Durchsetzungskraft.

Welche Jobpositionen haben Sie 
seitdem durchlaufen?
Abgesehen von Schülerpraktika 
habe ich bisher bei drei Organisa-
tionen gearbeitet – bei zweien da-
von während meiner Studienzeit.
Meine erste Vollzeitstelle war 
zwischen Bachelor- und Master-
studium und sollte ursprünglich 
ein  dreimonatiges Praktikum sein. 
Aus den drei Monaten wurden 
acht Monate und ich trug den Ar-
beitstitel „Operations  Assistant“. 
Es war eine sehr vielseitige Auf-
gabe mit vielen Berührungspunk-
ten zu mehreren Projekten und 
Abteilungen. Meine zweite Stelle 
war eine klassische Werksstuden-
tenstelle neben dem Studium. Die 
erste Stelle nach dem Studium 
habe ich vor knapp drei Monaten 
begonnen. Beim Fraunhofer Ins-
titut SIT in Darmstadt bin ich als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 
in Forschungs bereichen tätig, die 
gleichzeitig starke Berührungs-
punkte mit wirtschaftlichen 
Projekten haben. 
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Wann haben Sie angefangen, 
sich für Technik zu interessie-
ren?
In meinem familiären Umfeld wur-
de das Technikinteresse bereits 
frühzeitig geweckt. Mein Vater 
ist selbst Nachrichtentechniker 
und meine älteren Geschwister 
hatten beide ein Studium der 
Elektrotechnik bereits aufge-
nommen, so dass für mich in der 
9ten Klasse schon absehbar war, 
dass ich vermutlich auch nach 
dem Abi Elektrotechnik studieren 
würde. Als es dann soweit war, 
hatte meine ältere Schwester 
das Studium bereits abgeschlos-
sen und promovierte bereits an 
der RUB. Dadurch hatte ich den 
großen Vorteil, dass ich sie zur 
Uni begleiten konnte und bereits 
frühzeitig Einblicke in das Studium 
bekommen konnte. In der Schule 
fand ich die Physik interessant, 

um einen guten Überblick zu 
erhalten. Mit zunehmenden 
Studienverlauf konnte man sich 
fachlich immer weiter spezialisie-
ren, um sich so für die Übernahme 
von Forschungs- und Entwick-
lungsaufgaben hervorragend zu 
qualifizieren. Aufbauend auf den 
Kenntnissen aus dem Studium 
entschied ich mich dann für eine 
wissenschaftliche Laufbahn. 

Warum haben Sie sich damals 
für das Studium/ für die RUB 
entschieden?
Das Studium an der RUB erschien 
mir sehr gut strukturiert und klar 
gegliedert. Um bei der Fächer-
wahl sicherzugehen, hatte ich mir 
im Vorfeld auf dem Campus auch 
Informationen zu vielen weiteren 
Fächern eingeholt, indem ich die 
Fakultäten und Fachschaften 
aufsuchte. Dabei gewann ich den 

Eindruck, dass es in manchen 
Bereichen, wie z.B. den geistes- 
und gesellschaftswissenschaft-
lichen Fächern sehr voll war und 
die Studienfachkombinationen 
teils unübersichtlich wirkten. Das 
bestätigte mich letztendlich in 
meinem Entschluss, das Studium 
der Elektrotechnik zu wählen.

Warum würden Sie jungen 
Frauen empfehlen, ein Elektro-
technik/ IT-Sicherheit-Studium 
zu wählen?
Für die Aufnahme eines tech-
nisch-orientierten Studiums sollte 
ein grundsätzliches technisches 
Interesse gegeben sein. Ist dieses 
vorhanden, kann ich jeder jungen 
Frau nur empfehlen, ein derartiges 
Studium aufzunehmen, da Frauen 
in diesen Fächern nach wie vor 
unterrepräsentiert sind und man 
sehr gute Chancen hat, nach dem

„DIE VIELFÄLTIGKEIT DER AUFGABEN UND 
DAS ARBEITEN MIT VIELEN MOTIVIERTEN 
MENSCHEN MACHT MIR SEHR VIEL FREUDE.“

ILONA ROLFES

Ilona Rol fes ab sol vier te das Stu di um der Elek-
tro tech nik und In for ma ti ons tech nik an der Ruhr-
Uni ver si tät Bo chum. Von 1997 bis 2005 ar bei te te 
sie als wis sen schaft li che Mit ar bei te rin am In sti tut 
für Hoch fre quenz tech nik. Ihre Pro mo ti on er folg te 
im Jahre 2002. Nach ihrer Juniorprofessur an 
der Leib niz Uni ver si tät Han no ver, kehrte sie 2010 
nach Bochum zurück und Ieitet seitdem den 
Lehr stuhl für Hoch fre quenz sys te me, Zudem ist 
sie Pro de ka nin für For schung.

hatte aber keinen Physikleistungs-
kurs. Das ist auch nicht zwingend 
erforderlich für die Aufnahme 
eines technischen Studiums, ein 
Grundkurs als Voraussetzung und 
ein technisches Interesse sind 
aber hilfreich. Meine Leistungs-
kurse waren Mathe und Englisch. 
Die Fremdsprachen mochte ich 
sehr. Davon profitiert man aber 
auch als Ingenieur, da die wissen-
schaftliche Literatur und die inter-
nationalen Konferenzen weltweit 
in englischer Sprache abgehalten 
werden. 

Wie hat das Studium an der RUB 
Sie für den ausgeübten Beruf 
qualifiziert?
Das Studium war zu Beginn fach-
lich sehr breit ausgelegt, so dass 
äußerst umfassende grundlagen-
orientierte Kenntnisse vermittelt 
wurden. Das war sehr hilfreich, 
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Studium auf dem Arbeitsmarkt 
eine sehr gut bezahlte Stelle 
zu finden. Unternehmen sowie 
Forschungsinstitute und Uni-
versitäten haben dabei ein sehr 
großes Interesse, gerade auch 
den weiblichen Nachwuchs zu 
fördern und bei der Karriere zu 
unterstützen. Allgemein kann für 
eine technische Studienrichtung 
festgestellt werden, dass die Job-
perspektiven im Anschluss an das 
Studium hervorragend sind. Das 
gilt natürlich auch gleichermaßen 
für junge Männer.

Was würden Sie einer heutigen 
ET/IT-Studentin mit auf den Weg 
geben?
Am Anfang des Studiums muss 
man sich teils durch die Grund-
lagen durchbeißen und sieht 
häufig noch nicht, wofür man das 
ein oder andere Wissen eigentlich 
benötigt. Spätestens zum Master-
studium ist es dann aber soweit, 
dass man in den Vertiefungsvorle-
sungen, -seminaren, -praktika, den 
Abschlussarbeiten und Projekt-
arbeiten erkennt, wofür man so 
hart gearbeitet hat und, dass es 
sich gelohnt hat, durchzuhalten.

Was hat Ihnen am Studium an 
der RUB besonders gefallen?
Man fühlte sich immer gut betreut 
und beraten, die zahlreichen 
Möglichkeiten, auch Studienleis-
tungen im Ausland erbringen zu 

können, die frühzeitige Einbindung 
in Forschungsthemen etwa durch 
Hilfskrafttätigkeiten, die vielfälti-
gen Angebote auf dem Campus 
z.B. im Bereich Sport, Sprachen-
lernen und Kultur.

Was sollten Studierende bei 
Ihrer Studienplanung beachten?
Das kontinuierliche Mitarbeiten 
ist hilfreich, um die Klausuren 
und Prüfungen erfolgreich zu ab-
solvieren. 

Haben Sie in Ihrem Studium ein 
Auslandssemester absolviert?
Während des Studiums hatte ich 
meine dreimonatige Studienarbeit 
im Rahmen eines Erasmusprojek-
tes am Institut Albert Bonniot an 
der Université Joseph Fourier in 
Grenoble, Frankreich, absolviert. 
Das war eine sehr interessante 
Zeit, die neben den fachlichen 
Fortschritten auch zahlreiche 
Eindrücke in das französische Uni-
versitätsleben ermöglichte. 

Wie sah Ihr Berufseinstieg nach 
dem Studium aus?
Nach dem Studium entschloss 
ich mich für die Aufnahme einer 
Tätigkeit als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin mit dem Ziel der 
Promotion an der RUB. 

Was macht Ihnen an Ihrer Arbeit 
Freude?
Die Vielfältigkeit der Aufgaben 

und das Arbeiten mit vielen 
motivierten Menschen macht mir 
sehr viel Freude. Man hat große 
Freiräume, um Dinge zu bewegen 
und in Gang zu bringen. Das Arbei-
ten im Team, wie z.B. im Rahmen 
der von der DFG geförderten 
Sonderforschungsbereiche-Trans-
regios MARIE oder BULK-Reac-
tion macht viel Spaß, da man 
zusammen mit verschiedenen 
Uni-Standorten in Richtung eines 
gemeinsamen Zieles unterwegs 
ist.  Der Beruf bietet auch viel 
Raum, um sich international mit 
anderen Forschenden zu vernet-
zen, sei es während Konferenzen, 
Workshops und Tagungen oder im 
Rahmen von Begutachtungen oder 
gemeinsamer Projekte.  

Wie definieren Sie für sich per-
sönlich „Karriere“?
Entscheidet man sich für einen 
wissenschaftlichen Werdegang im 
universitären Umfeld, so wird man 
in der Regel zunächst befristet 
eingestellt. Den Schritt auf eine 
„echte“ unbefristete Universitäts-
professur zu schaffen, ist daher 
auf diesem Weg ein hervorragen-
der Karriereschritt. 

Inwieweit ist die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf in Ihrem 
Unternehmen möglich?
Die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf ist heutzutage sehr gut 
möglich. Die Einrichtungen zur 

Kinderbetreuung werden zuneh-
mend ausgebaut. Meine Kinder 
waren zunächst in einer univer-
sitären Elterninitiative den „Uni-
Zwergen“ auf dem RUB-Campus 
untergebracht. Das war sehr 
schön, da man selbst in der Ein-
richtung aufgrund der Organisa-
tionsform stundenweise mithelfen 
musste und so in den Mitbetreu-
ungsstunden, die eigenen Kinder 
beobachten konnte, wie sie sich in 
der Gruppe einfinden.
Später wechselten die Kinder in 
Kindertageseinrichtungen. Für 
meinen jüngeren Sohn konnte 
ich sogar einen Platz in der zum 
damaligen Zeitpunkt ganz neu 
eröffneten RUB-Kindertagesstätte 
„UniKids“ bekommen, eine hervor-
ragend ausgestattete tolle Ein-
richtung, direkt auf dem Campus.
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RUHR-UNIVERSITÄT BOCHUM

Der Campus der RUB wartet mit erstaunlichen Fakten 
auf.

Ca. 43.000 Studierende sind momentan an der 
RUB eingeschrieben. Damit ist sie eine der größten Uni-
versitäten Deutschlands.

630 Fußballfelder könnte die RUB auf ihrem 4,5 
km² großen Campus errichten.

Ca. 6000 hauptamtlich Beschäftigte ma-
chen die RUB zur größten Arbeitgeberin in Bochum.

20 Fakultäten bieten unseren Studierenden ein breit-
gefächertes Angebot.

Ca. 6.300 ausländische Studierende lernen 
zurzeit an der RUB.

Ca. 1.100 internat. Promovierende und 
wissenschaftliche Gäste sind an der RUB willkommen.

Mehr als 300 Partnerschaften haben 
RUB-Institute und -Fakultäten mit Einrichtungen in 
anderen Ländern geschlossen.

Fast 20 Double- und Joint-Degree- 
Studiengänge bietet die RUB in Kooperation mit 
Hochschulen im In- und Ausland an.

9 Research Departments forschen flexibel, 
interdisziplinär und international vernetzt.

3.565 Euro verdienen RUB-Absolventinnen und 
-Absolventen im Schnitt nach ihrem Abschluss brutto 
im Monat.
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11 Sonderforschungsbereiche und 
Transregios finden sich an der RUB. Bei sechs 
von Ihnen ist die RUB federführend als Sprecher-
hochschule tätig. Die Fakultät für Elektrotechnik und 
Informationstechnik ist an vier dieser Sonderfor-
schungsbereiche beteiligt:

► der SFB 1316 Transiente Atmospährendruck-
plasmen – von Plasma zu Flüssigkeit zu Festkörper
► der SFB-TRR 196 Mobile Material Characterization 
and Localization by Electromagnetic Sensing (MARIE)
► der SFB-TRR 87 Gepulste Hochleistungsplasmen 
zur Synthese nanostrukturierter Funktionsschichten 
sowie
► der SFB 823 Statistik nichtlinearer dynamischer 
Prozesse – Statistische Modellierung zeitlich und 
spektral hoch aufgelöster Audiodaten in Hörgeräten
 
Zudem verfügt die RUB über 
zwei Excellenzcluster:

► aus dem Bereich der IT-Sicherheit
„Cyber-Sicherheit im Zeitalter großskaliger 
Angreifer“ (CASA) 
www.casa.rub.de

► aus den Bereichen der Chemie, Physik und den 
Ingenieurwissenschaften
„Ruhr explores solvation“ (RESOLV) 
www.solvation.de

Welches ist das richtige Fach für mich?
Elektrotechnik oder IT-Sicherheit? Das große 
 Angebot an Fächern macht die Entscheidung für 
einen Studiengang oft nicht leicht. Wer die vielen 
Orientierungs- und Informationsangebote der RUB 
nutzt, wird bald das richtige Fach finden. Hier einige 
Denkanstöße und hilfreiche Links.

# 1 Grundlage für die Fächerwahl: die eigenen 
Interessen und Fähigkeiten

# 2 Alle Orientierungsangebote nutzen

# 3 Mit Insidern sprechen

# 4 Online-Instrumente zur Studienwahl sind prak-
tische Hilfsmittel zur Studienorientierung

# 5 Zu viele Infos gibt es nicht

# 6 Studienorientierung ist nicht zwangsläufig 
Berufsorientierung

# 7 Realistisch bleiben: Studieren funktioniert nur 
in Eigenregie

Mit Hilfe der RUBChecks kann man sich über Wunschstudien-
gänge informieren und eigene Stärken feststellen. Die RUB-
Checks können bei der Entscheidung für oder gegen einen 
Studiengang unterstützen und bei der Vorbereitung auf das 
Studium helfen:

rubcheck.rub.de
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FAKULTÄT FÜR ELEKTROTECHNIK 
UND INFORMATIONSTECHNIK

Stark in der Forschung und 
einzigartig in der Lehre ist die 
Fakultät für Elektrotechnik und 
Informationstechnik der Ruhr-Uni-
versität Bochum (RUB). Die For-
schenden und Lernenden richten 
hier den Blick über die Grenzen 
des eigenen Fachs hinaus.
Modernste Labore und die kurzen 
Wege einer Campusuniversität 
ermöglichen die fachüber-
greifende Zusammenarbeit, deren 
Erfolge sich in klar definierten 

Forschungsschwerpunkten und 
in einem umfassenden Studien-
angebot widerspiegeln. Die Fakul-
tät bietet sieben moderne Studien-
gänge im gestuften, europäischen 
Bachelor-/Mastersystem an, die 
in dieser Form und Ausrichtung 
bundesweit nur in  Bochum zur 
Auswahl stehen. Hierzu zählt auch 
der berufsbegleitende Weiter-
bildungsstudiengang „Applied IT 
Security“, den die Fakultät mit der 
isits AG (isits International School 
of IT Security) trägt.
Über 20 Professorinnen und 
Professoren forschen gemein-
sam mit ihren Teams und decken 
neben den Schwerpunktbereichen 
Plasmatechnik, Sensorik und 
IT-Sicherheit ein breites Themen-
spektrum ab. Interdisziplinär wird 

mit industriellen Partnern sowie 
in fakultäts- und universitätsüber-
greifenden Exzellenzclustern, 
Sonderforschungsbereichen, 
Research Departments, dem 
Max-Planck-Institut für Cybersi-
cherheit und Schutz der Privat-
sphäre (MPI) sowie dem Center of 
Computer Science internationale 
Spitzenforschung betrieben. Eines 
der Research Departments mit 
denen die Fakultät eng verknüpft 
ist, ist das Horst-Görtz-Institut für 
IT-Sicherheit (HGI). Es wurde 2002 
gegründet, um den europaweiten 
Defiziten in der IT-Sicherheits-
forschung zu begegnen. Allein 
am HGI forschen derzeit über 25 
Professorinnen und Professoren 
mit ihren Arbeitsgruppen aus der 
Elektro- und Informationstech-

nik, Mathematik und Informatik 
sowie den Geistes- und Gesell-
schaftswissenschaften. In diesem 
interdisziplinären Umfeld werden 
nahezu alle Aspekte der IT-Sicher-
heit abgedeckt. 
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FAKULTÄT FÜR ELEKTROTECHNIK 
UND INFORMATIONSTECHNIK

Stellt sich noch die Frage: Wo 
kann ich nach meinem Studium 
arbeiten? 

Die Berufsfelder in denen sich 
Absolventinnen und Absolventen 
der Elektrotechnik und Informa-
tionstechnik sowie der IT-Sicher-
heit bewegen, sind vielfältig. Von 
Karrieren in der Forschung und 
Entwicklung, über Berufswege 
im Vertrieb, der Unternehmens-
beratung bis hin zu Tätigkeiten bei 
Behörden ist alles möglich. 

Du möchtest ein Team in einer 
technischen Abteilung eines 
großen Unternehmens leiten? 
Kein Problem. Du träumst davon 
ManagerIn, BeraterIn oder Si-
cherheitsexpertIn zu werden und 

möchtest bei verantwortungs-
vollen Entscheidungen mitwirken? 
Mit deinem fundierten Studium 
entscheidest du am Ende selbst, 
wohin die Reise geht. Alternativ 
möchtest du gerne an der Univer-
sität bleiben und weiter forschen? 
Auch hier gibt es spannende 
Tätigkeitsfelder, die sich optimal 
mit deinen erworbenen Studien-
kenntnissen verbinden lassen.

Für viele ist ein Studium an der 
Fakultät für Elektrotechnik und 

 Informationstechnik auch ein 
idealer Sprung in die Selbst-
ständigkeit. Zahlreiche unserer 
ehemaligen Studierenden haben 
bereits während ihres Studiums 
angefangen, ihre eigenen Start-
Ups aufzubauen und sind mit ihren 
Ideen und Innovationen nach und 
nach zu den erfolgreichsten Jung-
unternehmerInnen der Branche 
aufgestiegen. Die WorldFactory 
der RUB hilft gerne beim Einstieg 
in die Selbstständigkeit. Als 
eines der zentralen Transfer- und 
Gründungsprojekte der RUB bietet 
die WorldFactory Studierenden 
kompetente Beratung, Räume und 
Infrastruktur für die praktische 
Erprobung eigener Ideen und zeigt 
Vernetzungsmöglichkeiten.
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BACHELORSTUDIENGÄNGE 
B.SC. ELEKTROTECHNIK U. INFORMATIONSTECHNIK

Das Stu di um verbindet zwei 
Wis sens ge bie te, die in der  Pra xis 
schon lange nicht mehr zu 
tren nen sind: Elek trotechnische 
Kennt nis se sind not wen dig, 
um Ma te ria li en, Bau ele men te, 
Schal tun gen, Ge rä te und An la-
gen ver ste hen, wei ter ent wi ckeln 
und pro du zie ren zu kön nen. Die 
In for ma ti ons tech nik nutzt diese 
 Ele men te, um die mo der ne In for-
ma ti ons ge sell schaft zu ver net zen 

6 SEMESTER // HOHER PRAXISANTEIL IM STUDIUM // 
ZULASSUNGSFREI // BEGINN JEWEILS ZUM WINTERSEMESTER

- Allgemeine Hochschulreife (Abi) ist üblicherweise 
Voraussetzung

- Kein Praktikum vor Studienbeginn erforderlich
- Studium beginnt immer im Wintersemester
- zulassungsfrei

Zu Stu di en be ginn sind keine be son de ren 

Vor kennt nis se not wen dig. Das Stu di um 

er for dert außer einem Fai ble für Ma the ma tik 

und Phy sik vor allem In ter es se an der 

sys te ma ti schen Lö sung kom ple xer tech ni­

scher Fra gen, wis sen schaft li che Neu gier und 

Freu de am lo gi schen Den ken – wer hier seine 

Stär ken sieht, wird sich im Stu di um und im 

spä te ren Be rufs le ben wohl füh len.

und die ge sam mel ten In for ma tio-
nen in viel fäl ti ger Weise an zu-
wen den.

Der grundständige Studiengang 
vermittelt zunächst eine breite 
Grundausbildung in Elektrotech-
nik, Informationstechnik sowie 
Mathematik und Informatik. 
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INFORMATIONEN ZUM STUDIUM

ZUM WEM PASST‘S?
Grundlagen und Pflicht­
veranstaltungen

Elektrotechnik/Elektronik
Fächer, die sich mit physikalischen 
und technischen Prozessen in 
Materialien der Elektronik und den 
da- mit gefertigten Bauelementen 
und Schaltungen beschäftigen 
und damit die Grundlagen für die 
Analyse und den Entwurf elektro-
nischer Geräte legen.

Informationstechnik
Fächer, die sich mit Signalver-
arbeitung und Übertragung 
beschäftigen und den Entwurf 
informationsverarbeitender Syste-
me vermitteln.

Computerwissenschaften
Fächer, die die Funktionsweise 
und den Einsatz digitaler Rechner 
betreffen und dabei vor allem auf 
den Aufbau und die Programmie-
rung von Rechnern mit modernen 
Methoden des Software-Enginee-
ring eingehen.

Grundlagenfächer
Behandlung wichtiger Kenntnisse 
aus den Gebieten Mathematik und 
Physik.

Wahlbereich und Praxisanteile 
Fächer zur Vertiefung der Kennt-
nisse in den Bereichen Elektro-
technik und Informationstechnik, 
sowie zu Softskills und prakti-
schen Anwendungen. 

Technischer Wahlbereich: 
(Auswahl von 1 Vorlesung  + 2 
Praktika)
►Elektronische Materialien
► Quantenmechanik und Statistik
► Rechnergestützte Schaltungs-
analyse
► Sprach- und Audiokommuni-
kation
► Übertragung digitaler Signale
► Programmieren in C/C+r
► Praktikum Elektronische 
 Schaltungen 
► Praktikum Energietechnik

Praxismodule: 
► Matlab-Praktikum

► Praxistage
► Grundlagenpraktikum
► Einführung in wissenschaftli-
ches Arbeiten
► Vertiefungspraktikum ET oder IT
► Praxisprojekt Industrie oder 
Lehrstuhl
► wissenschaftliches Schreiben/ 
Projektbericht
► Bachelorarbeit

Kernfächer:
► Automatisierungstechnik
► Messtechnik
► Leistungselektronik
► Grundlagen der Hochfrequenz-
technik
► Nachrichtentechnik
► Optoelektronik
► Elektrophysik
► Software Engineering

Freie Wahlfächer
Vermittlung von „Soft Skills“ wie 
Projektmanagement, Patentrecht, 
technisches Englisch oder Präsen-
tationstechniken nach Wahl.

Wer diesen Studiengang 
studieren möchte,

... bringt mit:
►gutes mathematisches, natur-
wissenschaftliches und techni-
sches Verständnis
►Interesse an systematischen 
Lösungen komplexer technischer 
Fragen

... hat Spaß an:
►logischem Denken
►daran, technische Zusammen-
hänge zu verstehen, Neues zu ent-
decken und zu entwerfen sowie 
Innovationen voranzutreiben

... kämpft sich durch:
►unterschiedliche Probleme und 
sucht Lösungen
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STUDIENVERLAUF B.SC. ELEKTROTECHNIK
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BACHELORSTUDIENGÄNGE 
B.SC. IT-SICHERHEIT U. INFORMATIONSTECHNIK

IT-Sicherheit ist eine der wich-
tigsten Themen unserer Zukunft. 
Denn je vernetzter die Systeme 
und je sensibler die verarbeitete-
ten Daten, desto größer werden 
auch die Gefahren: Computer-
viren, gefälschte Bankkarten, 
Hackerangriffe und Datenspionage 
- IT-Sicherheit ist für technische 
Anwendungen vom Computernetz 
über Spielkonsolen, Fahrzeuge 
oder Herzschrittmacher unver-
zichtbar.

6 SEMESTER // HOHER PRAXISANTEIL IM STUDIUM //   
ZULASSUNGSBESCHRÄNKT // BEGINN JEWEILS ZUM WINTERSEMESTER

Der grundständige Studiengang 
vermittelt eine fächerübergrei-
fende Ausbildung in Kryptologie, 
Elektrotechnik und Informatik. 
Schon ab den ersten Semestern 
besuchen die Studierenden Vorle-
sungen und praktische Übungen in 
Kryptographie, Netzsicherheit und 
Systemsicherheit und erhalten so 
eine IT-Sicherheitsausbildung von 
beispielloser Breite und Tiefe.

Zu Stu di en be ginn sind keine be son de ren 

Vor kennt nis se not wen dig. Vom Abi tur wissen 

auf bau end wer den alle not wen di gen 

The men ge bie te – von der Kryp to gra phie über 

Pro gram mier sprachen bis hin zur dis kre ten 

Ma the ma tik – bei „Null“ an fan gend ver mit telt. 

In ter es se an lo gi schem Den ken und tech ni­

schen Zu sam men hän gen ist die beste Vor aus­

set zung für das Stu di um.

- Allgemeine Hochschulreife (Abi) ist üblicherweise    
  Voraussetzung
- Kein Praktikum vor Studienbeginn erforderlich
- Studium beginnt immer im Wintersemester
- Beachten Sie unseren lokalen Numerus Clausus       
  (NC). Die Bewerbungsfrist startet Anfang Juni und  
  endet am 15. Juli!



62 63

INHALTE IM STUDIUM WARUM IT-SICHERHEIT?

IT-Si cher heit
Themen wie Verschlüssung, 
Einfluss von Mensch auf die 
IT-Sicherheit, Hacken, Sicherheit 
in Hard- & Software er mög li chen 
eine vielfältige IT-Si cher heits aus-
bil dung.

Informationstechnik
Fächer, die sich mit Signalver-
arbeitung und Übertragung 
beschäftigen und den Entwurf 
informationsverarbeitender Syste-
me vermitteln.

Computer wissenschaften
Fä cher, die die Funk ti ons wei se 
und den Ein satz di gi ta ler Rech ner 
be tref fen und dabei vor allem auf 
den Auf bau und die Pro gram mie-
rung von Rech nern mit mo der nen 
Me tho den des Soft ware-En gi nee-
ring ein ge hen.

Elek tro tech nik / Elek tro nik
Fä cher, die sich mit phy si ka li schen 
und tech ni schen Pro zes sen in 
Ma te ria li en der Elek tro nik und den 
damit ge fer tig ten Bau ele men ten 
und Schal tun gen be schäf ti gen.

Grund la gen fä cher
Be hand lung wich ti ger Kennt nis se 
aus der Mathematik.

Wahl fä cher und prak ti sche 
Fä cher
Ver mitt lung von „Soft Skills“ wie 
Pro jekt ma nage ment, Pa tent recht, 
tech ni sches Eng lisch oder Prä sen-
ta ti ons tech ni ken nach Wahl. 

Seit Jah ren ma chen ge fälsch te 
elek tro ni sche Kar ten, Wür mer & 
Viren, At ta cken gegen po pu lä re 
In ter net sei ten, Ha cker ein brü che 
in die Rech ner von Fir men und 
In sti tu tio nen und Cy ber ter ro ris-
mus Schlag zei len. Da rüber hin aus 
kann fast jede/r Netz werkad mi nis-
tra torIn von An grif fen be rich ten. 
Si cher heit hat daher in fast allen 
zu künf ti gen IT-An wen dun gen 
große Be deu tung!
Dem steht ein gro ßer Man gel an 
Fach kräf ten ge gen über. Es gibt 
bis her nur wenige Aus bil dungs-
an ge bo te im Hoch schulbereich in 
IT-Si cher heit. Ab sol vierenden des 
ITS-Stu di en gangs steht eine brei te 
Pa let te von Be tä ti gungs fel dern 
offen: Sie kön nen kryp to gra phi-
sche Ver fah ren für elek tro ni sche 
Kar ten oder den elek tro ni schen 
Da ten aus tausch ent wer fen und 
um set zen, in lei ten der Po si ti on für 
die Si cher heit von gro ßen Fir men 
oder Be hör den zu stän dig sein 
oder im ra pi de wach sen den Feld 
der IT-Si cher heits be ra tung tätig 
wer den.
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STUDIENVERLAUF B.SC. IT-SICHERHEIT
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MASTERSTUDIENGÄNGE 
M.SC. ELEKTROTECHNIK U. INFORMATIONSTECHNIK

Der Master Elektrotechnik und 
Informationstechnik richtet sich 
an Absolvierende des Bachelors 
„ETIT“ oder eines gleichwertigen 
Studiengangs. Auch Absolvieren-
de anderer Studiengänge mit dem 
nötigen Grundlagenwissen können 
zugelassen werden. Im Studium 
wird einer von acht möglichen 
Schwerpunkten gewählt, die eng 
an die Forschungsbereiche der 
Fakultät gekoppelt sind: 

Automatisierungstechnik
Die Automatisierungstechnik 
befasst sich mit Verfahren zur 
selbstständigen Steuerung 
technischer Anlagen, beispiels-
weise in Elektroenergienetzten, 
bei verfahrenstechnischen An-
lagen, in der Kraftfahrzeugtechnik 
oder in der Robotik. Die Fächer 
im Studienschwerpunkt behan-
deln Modellbildung und Analyse 
kontinuierlicher und ereignis-

4 SEMESTER // VIELSEITIGE VERTIEFUNGSRICHTUNGEN

diskreter Systeme, den Entwurf 
von Steuerungen und Regelungen 
sowie Methoden für Zustands-
erkennung, Fehlerdiagnose und 
Prozessoptimierung.

Elektromobilitätsysteme
Elektromobilitätsysteme prägen 
weite Teile unserer alltäglichen 
Mobilität. Seit geraumer Zeit er-
hält die Elektromobilität Einzug in 
den Individualverkehr in Form von 
Personenkraftwagen, die über rein 
elektrische oder hybride Antriebs-
systeme verfügen. 

Der interdisziplinäre Studien-
schwerpunkt Elektromobilitäts-
systeme bietet die Möglichkeit 
einer fundierten Ausbildung 
speziell in den ingenieurwissen-
schaftlichen Gebieten, die für eine 
spätere berufliche Tätigkeit im 
Bereich Elektromobilität wichtig 
sind. Regeln des mechatronischen 

Antriebssystems, Verknüpfung 
der Energiespeichersysteme mit 
Leistungshardware, Energierück-
gewinnung und die übergeordnete 
Betriebsstrategie sowie die Einbin-
dung mit externen Fahrzeugsys-
temen sind Themen im Master-
studium. 

Elektronik
Elektronik umgibt uns überall 
im Alltag und erleichtert unser 
Leben. Die enormen technischen 
Fortschritte der letzten Jahr-
zehnte haben die Elektronik zum 
Innovationstreiber für immer neue 
Industriezweige gemacht. 

So ist nicht nur die weltumspan-
nende Kommunikationstechnik im 
Kern durch elektronische Schal-
tungen und Systeme angetrieben, 
sondern auch die Unterhaltungs-
elektronik, Haushaltshilfen, Indus-
trieanlangen, die Automobilindus-

trie und viele andere Branchen. 
In diesem Studienschwerpunkt 
werden die Fertigkeiten zur 
Weiterentwicklung von elektroni-
schen Schaltungen in Systemen 
vermitteln und zwar von klas-
sischen analogen und digitalen 
über hochfrequente Schaltungen 
und eingebettete Systeme. Auch 
Einzeltransistorschaltungen auf 
Platinen sowie integrierte mikro-
elektronische Schaltungen auf 
Mikrochips werden behandelt. 

Energiesystemtechnik
Die Energiesystemtechnik um-
fasst die Erzeugung, Verteilung 
und Anwendung elektrischer 
Energie. Moderne Hochlei-
tungs-Halbleiterbauelemente 
eröffnen in diesem Umfeld 
hervorragende Möglichkeiten zur 
präzisen und schnellen Beeinflus-
sung der Energieflüsse. Interdiszi-
plinäres Wissen aus Messtechnik, 
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Regelungstechnik, Computertech-
nik und über elektronische Bau-
elemente und Schaltungen wird 
angewandt, um energietechnische 
Systeme zu realisieren. 

Hochfrequente Sensoren und 
Systeme
Die Multimedia-Kommunikation 
der Zukunft verfolgt das Ziel, den 
weltweiten, mobilen Empfang von 
Audio-, Video- und Datensignalen 
mit hoher Qualität flächendeckend 
zu realisieren. Dazu werden hoch-
frequente und optische Systeme 
benötigt, die die zuverlässige 
Übertragung der Signale mit ho-
hen Datenraten ermöglichen. 

Elektromagnetische Wellen 
im Frequenzbereich zwischen 
einigen Hundert Megahertz und 
einigen Hundert Terahertz bilden 
die Grundlage dieser Kommuni-
kationssysteme. Inhalte dieses 
Schwerpunktes sind beispiels-
weise die Erzeugung und Über-
tragung hochfrequenter Signale 
sowie Präzisions-Messesysteme 
zur Entfernungsmessung, Bild-
gebung und Diagnostik. 

Kommunikationstechnik
Die Kommunikationstechnik 
befasst sich mit Systemen und 
Verfahren zur Verarbeitung, Inter-
pretation und Übertragung von 
Signalen. Inhaltlich geht es um die 
Erfassung und Darstellung phy-
sikalischer Signale mit Sensoren, 
Aktoren und Displays. 

Zudem behandelt dieser Studien-
schwerpunkt die analoge und 
digitale Signalverarbeitung und 
Übertragung von Signalen über 
gestörte Kanäle. Gelehrt werden 
Struktur, Aufbau und Steuerung 
von Kommunikationsnetzen und 
die Zuverlässigkeit und Sicherheit 
in der Informations- und Über-
tragungstechnik. Da die Informa-
tionsverarbeitung in vielen Be-
reichen eine wichtige Rolle spielt, 
bestehen vielfältige Querverbin-
dungen zu anderen Disziplinen. 

Medizintechnik
In der Medizintechnik werden 
Erkenntnisse und Methoden aus 
den Naturwissenschaften, den 
Ingenieurwissenschaften und der 
Medizin genutzt, um Verfahren 
und Systeme für die Diagnostik 
von Krankheiten, für deren The-
rapie und für die Rehabilitation zu 

entwickeln. Die Medizintechnik ist 
durch eine starke interdisziplinäre 
Zusammenarbeit verschiedener 
Fachgebiete geprägt. Daher geht 
es inhaltlich sowohl um elektro-
magnetische und akustische 
Wellenfelder, Modellbildung 
und Simulationen, als auch um 
Sensorik, Messtechnik, Bildre-
konstruktionen, Bildverarbeitung, 
Mustererkennung und Plasmaan-
wendungen in der Medizin. 

Plasmatechnik
Die Plasmatechnik bietet innovati-
ve Lösungen für viele Bereiche der 
Naturwissenschaften, der Technik 
und der Medizin. Plasmen sind 
ionisierte und damit besonders 
energiereiche und aktive Gase, 
die oftmals als „vierter Aggregat-
zustand der Materie“ bezeichnet 
werden. Ihre besonderen Eigen-
schaften machen sie zu einem uni-
versellen Werkzeug, wie etwa zur 
Licht- und Strahlungserzeugung, 
Herstellung von Computer-Chips, 
Modifikation und Beschichtung 
von Oberflächen und Aktivierung 
chemischer Prozesse.

Themen des Studienschwer-
punktes Plasmatechnik sind 
Plasmatechnische Prozesse und 

Diagnostik, Entkeimung von Pack-
stoffen und medizinischen Im-
plantaten, umweltfreundliche und 
energieeffiziente Gasentladungs-
lampen und die Modellbildung und 
Simulation von Plasmen.
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M.SC. IT-SICHERHEIT: INFORMATIONSTECHNIK M.SC. APPLIED IT SECURITY 

M.SC. IT-SICHERHEIT: NETZE UND SYSTEME

IT-Sicherheit oder ITS bildet die 
Klammer zwischen (mathemati-
scher) Kryptologie, Elektrotechnik 
(Nachrichtentechnik und Digital-
technik) und Informatik (techni-
sche Informatik und Software-
technik). Die Masterstudiengänge 
IT-Sicherheit/ Informationstechnik 
und IT-Sicherheit/ Netze und 
Systeme richten den Fokus auf 
die mathematische Analyse von 
Problemen der IT-Sicherheit und 

4 SEMESTER // FÜR BACHELORABSOLVIERENDE IN ITS 6 SEMESTER // FERNSTUDIUM // MIT STUDIENGEBÜHREN // MEHRERE PRÜFUNGSSTANDORTE

4 SEMESTER // QUEREINSTEIGERINNEN GESUCHT!

das Vermitteln der Kompetenzen 
für das Lösen dieser Probleme. 
Der Master IT-Sicherheit/ Infor-
mationstechnik richtet sich an 
Bachelor-Absolvierende im Fach 
IT-Sicherheit.
Der Master IT-Sicherheit/ Netze 
und Systeme ist speziell an Que-
reinsteigerInnen aus den Fächern 
Mathematik, Informatik, Elektro-
technik/ Informationstechnik oder 
Physik gerichtet.

Aspekte der IT-Sicherheit be-
gleiten Sie in Ihrem beruflichen 
Alltag. Sie verfügen über einen 
Bachelor Abschluss und wollen 
sich berufsbegleitend vertiefende 
und wissenschaftliche fundierte 
Kenntnisse der IT-Sicherheit auf 
Masterniveau aneignen. Hier setzt 
der sechssemestrige Fernstudien-
gang „Applied IT Security“ (M.Sc.) 
an, den die Ruhr-Universität 
Bochum in Kooperation mit der 
isits AG anbietet.

Der berufsbegleitende Master-
studiengang legt großen Wert auf 
die systematische Vermittlung von 
Methoden- und Analysekompeten-
zen und deren Anwendbarkeit bei 
der Lösung praxisrelevanter Pro-
blemstellungen. Dabei profitiert 
der Studiengang von seiner An-
bindung des Horst-Görtz Institut 
für IT-Sicherheit (HGI) sowie von 
seiner sehr guten regionalen, na-
tionalen und internationalen Ver-
netzung im universitären wie auch 
im außeruniversitären Umfeld.
Der Masterstudiengang schließt 

an ein sechssemestriges Bachelor 
Studium mit wenigstens 180 CP 
in der Elektrotechnik, Informatik, 
Mathematik, Physik, Wirtschafts-
informatik, dem Wirtschaftsinge-
nieurwesen oder einem vergleich-
baren Studiengang an. Er gliedert 
sich in einen Pflichtbereich (70 
CP), der die Grundlagen der IT-Si-
cherheit auf Masterniveau vertieft, 
und einen Wahlpflichtbereich (25 
CP), der der individuellen Spe-
zialisierung und der praxisnahen 
Erweiterung der Kenntnisse dient. 
Den Abschluss bildet die wissen-
schaftliche Masterarbeit (25 CP). 
Die Regelstudienzeit von sechs 
Semestern lässt sich individuell 
verkürzen oder verlängern – der 
modulare Aufbau des Fernstu-
diengangs hilft Ihnen dabei. Die 
Aufnahme des Fernstudiengangs 
ist zum Sommer- oder Winterse-
mester möglich.

Weitere Informationen zum 
Fernstudiengang Applied 
IT­Security unter:

is-its.org
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Student Advisory Service
Consultation hours can be found here:
www.ei.rub.de/studium/lap
Tel: +49 234 32 25932
Tel: +49 234 32 29474
lap@ei.rub.de

Qua­li­fied­are­stu­dents­who­have­at­least­

6 se mes ters (three years) uni ver si ty stu dies 

and a Ba che lor’s de gree in elec tri cal 

en gi nee ring, me cha ni cal en gi nee ring, 

phy sics, che mis try or si mi lar. The over­

all aver a ge grade (GPA) should be at least 

“good” (for ex amp le at least 73% out of 

100%). A proof of English know ledge needs to 

be pro vi ded.

MASTERSTUDIENGÄNGE 
M.SC. LASERS AND PHOTONICS

Ruhr-Uni ver si tät Bo chum (RUB) 
Ger ma ny of fers the in ter na tio nal 
Mas ter pro gram me “La sers and 
Pho to nics”. The pro gram me‘s 
high ly in ter di sci pli na ry sub jects 
in the field of op tics, la sers and 
pho to nics offer a wide range of 
in te res ting to pics con cerning both 
cur rent re se arch and a vast range 
of com mer ci al pro ducts and ap p-
li ca ti ons. In ad di ti on to the fun da-
men tal cour ses in these fields, the 
pro gram me of fers hands-on lab 
pro jects in mo dern, well equip ped 
la bo ra to ries, in ter na tio nal con fe-
rence par ti ci pa ti ons and pro jects 
with in ter na tio nal col la bo ra tors.

4 SEMESTERS // ENGLISH LANGUAGE DEGREE PROGRAMME

The in ter di sci pli na ry pro gram-
me is or ga ni sed by the Fa cul ty 
of Elec tri cal En gi nee ring and 
In for ma ti on Tech no lo gy in colla-
boration with the Fa cul ty of Me-
cha ni cal En gi nee ring, sup por ted 
(in teaching and pro jects) by the 
Fa cul ty of Phy sics and As tro no my 
and the Fa cul ty of Che mis try and 
Bio che mis try. 

The two main re se arch de-
part ments run ning the Mas ter 
pro gram me La sers and Pho to nics 
are:

Pho to nics and Tera hertz Tech-
no lo gy
Prof. Dr. Mar tin Hof mann

Laser Ap p li ca ti on Tech no lo gy
Prof. Dr.-Ing. An dre as Os ten dorf
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STIMMEN VON STUDENTINNEN

ISABELLE, 
STUDIERT ELEKTROTECHNIK
„Elektrotechnik bietet vielseitige 

Einsatzmöglichkeiten. Ich bekomme 

viele neue Erfahrungen und ein 

tiefgehendes physikalisches 

Verständnis von der technischen 

Umwelt. Ich möchte in Zukunft dafür 

sorgen, dass jeder Haushalt 

regenerative dezentrale Energie-

konzepte hat. Die Energieversorgung 

soll lokal und energiesparend die 

Ökobilanz verbessern.“

ARISA, 
STUDIERT IT-SICHERHEIT
„Der Plasmalehrstuhl gefällt mir am 

meisten an meinem Studium. Dort 

habe ich die Möglichkeit, mit Plasma 

zu experimentieren und interessante 

Dinge über Plasma zu lernen. Auch 

beruflich könnte ich mir vorstellen, 

in der Plasmaforschung zu arbeiten.“

ZEHRA, 
STUDIERT IT-SICHERHEIT
„Manchmal sitzt man eine lange 

lange Weile an einem logischen 

Problem und findet die Antwort 

nicht. Dann... ganz plötzlich, hat man 

einen Gedankenblitz und kennt die 

Antwort. Man denkt sich: Ach das ist 

ja total logisch, wieso bin ich nicht 

vorher darauf gekommen? And that 

moment just makes your day ;). 

In Kontrast zu anderen Fachgebieten 

beziehen sich die logischen 

Probleme meistens auf Schwach-

stellen in der Kryptographie, in der 

Software, in der Hardware oder in 

Netzwerkprotokollen.“
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DEZENTRALE GLEICHSTELLUNG
AN DER FAKULTÄT ETIT

GLEICHSTELLUNG GEHT UNS 
ALLE AN!
Die dezentralen Gleichstellungs-
beauftragten der Fakultät für 
Elektrotechnik und Informations-
technik engagieren sich ehren-
amtlich für eine Förderung der 
Gleichstellung zwischen den 
Geschlechtern. 
Insbesondere in technischen 
Fachbereichen, in denen Frauen 
unterrepräsentiert sind, möchte 
die Gleichstellung dazu beitragen, 

dass Frauen gestärkt werden und 
selbstbewusster und erfolgreich 
durch ihr Studium, ihr privates und 
berufliches Leben gehen.

AKTIVITÄTEN
► Mentoring 
► Fortbildungen und Workshops
► Sprechstunde 
► Vernetzungstreffen 
► Veranstaltungen (z.B. CrossING) 
► Projekte (z.B. Lore-Agnes) 
► soziales Engagement 

(z.B. Spendenaktionen) 
► Exkursionen 
► Gremienarbeit 
► Berufungsverfahren 
► Veranstaltungen für Schülerin-
nen 

ZIELVEREINBARUNGEN
- Verbessung der Situation der   
Mitarbeiterinnen und Studentinnen
- Die Steigerung des Anteils an 
Frauen ...
► bei den Studierenden 

► Absolventinnen 
► Promotionen und Habilitationen
► Junior-, W2- und W3-
   Professorinnen 
► bei Vertretungsprofessuren 
► beim wissenschaftlichen   
   Personal

KONTAKT
dgb@ei.rub.de
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MENTORING­NETZWERK: VON 
STUDENTIN ZU STUDENTIN
Das Mentoring-Netzwerk „Von 
Studentin zu Studentin“ dient 
zur Vernetzung der Studentinnen 
der ETIT und ITS und soll 
insbesondere Studentinnen des 
ersten Semesters den Einstieg 
in das Uni-Leben erleichtern. 
Jede Studentin ist eingeladen, 
ins Netzwerk aufgenommen zu 
werden! 

Wie findet das Mentoring statt?
► Persönliches Mentoring durch 
Studentinnen aus höheren 
Semestern
► Direkter Kontakt und Austausch 
mit anderen Studentinnen 
des gleichen Semesters
► Mentoring als Netzwerk: 
Kontakte knüpfen zu anderen 
Studentinnen

Welche Aktivitäten gibt es?
► Ausflüge, z.B. Besuch des 
Weihnachtsmarktes, des Sommer-
festes, etc. 
► Sportliche Aktivitäten, z.B. Eis-
laufen, Kanu fahren,Volleyball etc.
► Workshops zur Stärkung der 
Persönlichkeit
► Frauen-Vollversammlung und
Ladies Lunch

Warum solltest du teilnehmen?
► Tipps und Tricks fürs Uni-Leben 
bekommen und von den Erfahrun-
gen der Anderen profitieren
► Möglichkeiten, sich in der Gruppe 
auszutauschen
► Neue Menschen kennenlernen
► Neue Freundschaften schließen
► Selbstvertrauen entwickeln um 
sich souverän in der Unilandschaft 
bewegen zu können

DEZENTRALE GLEICHSTELLUNG
AN DER FAKULTÄT ETIT
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WARUM ELEK TRO - UND IN FOR MA TI ONS TECH NIK STU DIE REN?
Das Stu di um Elek tro tech nik und In for ma ti ons tech nik in te griert zwei 
Wis sens ge bie te, die in der Pra xis schon lan ge nicht mehr zu tren nen 
sind: Elek tro tech ni sche Kennt nis se sind not wen dig, um Ma te ria li en, 
Bau e le men te, Schal tun gen, Ge rä te und An la gen zu ver ste hen, wei ter-
ent wi ckeln und pro du zie ren zu kön nen. Die In for ma tions tech nik nutzt 
diese Ele men te, um die mo der ne In for ma ti ons ge sell schaft zu ver net-
zen und die ge sam mel ten In for ma tio nen in viel fäl ti ger Weise zu nut zen. 
Wer in bei den Ge bie ten zu Hause ist, hat nicht nur in bei den Ge bie ten 
her vor ra gen de Be rufs chan cen, son dern kann dar über hin aus in in ter-
dis zi pli nä ren Teams den Ton an ge ben.

WAS IST IN FOR MA TI ONS TECH NIK?
Die In for ma ti ons tech nik be schäf tigt sich mit der Ge win nung, Über tra-
gung, Ver ar bei tung und Nut zung von In for ma tio nen. Sehr viele Ge bie te 
sind heute durch in for ma ti ons tech ni sche Me tho den be stimmt. Das 
der zeit po pu lärs te Pro dukt ist das Handy, das In for ma tio nen co diert, 
über trägt und wie der de co diert, so dass man von über all aus mit 
an de ren Men schen in In for ma ti ons aus tausch tre ten kann.
Auch die Spei che rung von Tönen oder Bil dern auf DVDs wären ohne 
eine aus ge klü gel te Co die rung un mög lich. Für das In ter net lie fert die 
In for ma tions tech nik si che re Da ten über tra gungs me tho den. Aber In for-
ma tio nen wer den nicht nur über tra gen und an ge zeigt, son dern auch 
für viel fäl ti ge Auf ga ben ein ge setzt. Sie er  mög  li chen es bei spiels wei se, 
dass Ro bo ter ohne Ein griff eines Men schen Au to tei le stan zen, 
schwei ßen und la ckie ren.
Wer In for ma ti ons tech nik stu diert, kann an der Ent wick lung, Her stel-
lung und dem Ver trieb die ser und viel fäl ti ger an de rer Pro duk te mit-
 wir ken oder neue Me tho den der In for ma ti ons über tra gung und 
-ver ar bei tung er for schen. Die Grund la gen der In for ma ti ons tech nik 
wer den im Block „In for ma ti ons tech nik“ des Ba che lor stu di ums ge lehrt.

WAS IST ELEK TRO TECH NIK?
Elek tro ni sche Ge rä te be ru hen heute auf hoch in-
te grier ten mi kro elek tro ni schen Schal tun gen und 
Bau e le men ten. Wer das In nen le ben von 
mi ni a tu ri sier ten Sen so ren für die Aus lö sung eines 
Air bags, die Schal tun gen zur Steue rung eines 
An ti blo ckier sys tems oder die Rea li sie rung von 
Mi krorech nern mit ge stal ten will, braucht gute 
Kennt nis se auf dem Ge biet der elek tro ni schen 
Ma te ria li en, Bau ele men te und Schal tun gen.
An de rer seits be fasst sich die Elek tro tech nik mit 
der öko no mi schen Wand lung von elek tri scher 
En er gie in Licht oder dem An trieb des neuen ICE. 
Um die dabei ver wen de ten Prin zi pi en ver ste hen 
und wei ter ent wickeln zu kön nen, muss man elek-
tri sche und ma gne ti sche Fel der be rech nen und 
leis tungs elek tro ni sche Schal tun gen ent wer fen 
kön nen. Viel davon lernt man in den Fä chern des 
Blocks „Elek tro tech nik/Elek tro nik“ des Ba che lor-
stu di ums.

HÄUFIG GESTELLTE FRAGEN
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HÄUFIG GESTELLTE FRAGEN WIE IST DAS STU DI UM AUF GE BAUT?
Das Stu di um be steht aus zwei auf ein an der 
fol gen den Stu di en gän gen. Das sind
► der Ba che lor stu di en gang mit sechs Se mes tern 
Re gel stu di en zeit und
► der Mas ter stu di en gang mit vier Se mes tern Re gel-
stu di en zeit.
Der Ba che lor stu di en gang endet mit der Ver lei hung des 
aka de mi schen Gra des „Ba che lor of Sci ence“, der Mas-
ter stu di en gang mit dem aka de mi schen Grad „Mas ter 
of Sci ence“.

KANN ICH NACH AB SCHLUSS DES ETIT-
STU DI EN GANGS PRO MO VIE REN?
Ja. Da es sich um ein re gu lä res Stu di um an einer 
wis sen schaft li chen Universität han delt, be fä higt der 
Ab schluss selbst ver ständ lich auch zur Pro mo ti on. 
Die Pro mo ti on kann an einem der Lehr stüh le un se rer 
Fa kul tät durch ge führt wer den. Der Ab schluss be fä higt 
aber auch zur Pro mo ti on an jedem an de ren Lehr stuhl 
der Ruhr-Uni ver si tät und allen an de ren Elek tro tech-
nik- und In for ma tik-Fa kul tä ten in Deutsch land.

GIBT ES DIE MÖG LICH KEIT, EINEN TEIL DES 
STU DI UMS IM AUS LAND ZU AB SOL VIE REN?
Ja. Für die in ter na tio na le Per spek ti ve sor gen Aus-
lands se mes ter an einer der Part ner hoch schu len, zum 
Bei spiel im eu ro päi schen ERAS MUS-Pro gramm. In 
Ko ope ra ti on mit dem International Office der RUB 
un ter stützt die Fa kul tät ihre Stu die ren den bei den 
ers ten Schrit ten zum Aus lands auf ent halt auch weit 
über die Gren zen der EU hin aus.

WAS MUSS ICH MIT BRIN GEN, UM DAS STU DI UM 
ER FOLG REICH ZU AB SOL VIE REN?
Das Stu di um der Elek tro - und In for ma ti ons tech nik 
ist an spruchs voll und er for dert außer einem Fai ble 
für Ma the ma tik und Phy sik vor allem In ter es se an 
der sys te ma ti schen Lö sung kom ple xer tech ni scher 
Fra gen, Leis tungs be reit schaft, wis sen schaft li che 
Neu gier und Freu de am lo gi schen Den ken – wer hier 
seine Stär ken sieht, wird sich im Stu di um und im 
spä te ren Be rufs le ben wohl füh len. Alle, die an ma-
the ma tisch-na tur wis sen schaft li chen Schul fä chern 
Freu de hat ten, brin gen eine wich ti ge Vor aus set zung 
für das Stu di um mit. Gute Grund kurs-Kennt nis se 
rei chen völ lig aus, denn alle er for der li chen Kennt nis-
se wer den in den er sten Se mes tern ver mit telt. Da es 
sich um ein re gu lä res Uni ver si täts stu di um han delt, 
wird die All ge mei ne Hoch schul rei fe vor aus ge setzt. 
Die All ge mei ne Hoch schul rei fe er hält man mit dem 
Ab itur oder einem Ba che lor- oder Fach hoch schul-
ab schluss. Die Fach hoch schul rei fe reicht hier, wie 
in allen Uni ver si tä ten Deutsch lands, nicht als Zu-
gangs vor aus set zung aus.






